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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Boft» 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 10. April 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Warſchau, 9. April. Geſtern fanden Zuſammenrottun⸗ 
gen ſtatt. Das Militär iſt ſcharf eingeſchritten. Es gab 
viele Verwundete und Todte. Hente iſt die Stadt militäriſch 
beſetzt. 

Paris, 9. April.“) Der heutige „Moniteur“ veröffent⸗ 
licht ein Girenlar des Juſtizminiſters betreffs der katholiſchen 
Prieſter, die öffentlich bei Amtsausübung durch Wort oder 

| Schrift die Regierungsmaterien behandeln, was geſetzlich ver; 
| roten ſei. Das Cirenlar ſagt: Die Regierung verletze ihre 
Pflicht, wenn fie ſyſtematiſcher Feindſeligkeit nicht entgegen: 
trete, und fordert die Generalprokuratoren auf, ſolche Ver: 


brechen, wer fie auch begehe, dem Richter zu überweiſen. 
) Wiederholter Abdruck. z 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 9. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 118%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 77%, Oberſchleſiſche Litt. A, 118%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 110, Freiburger 93. Wilhelmsbahn 33%, Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Larnowitzer 33. Wien 2 Monate 64%. Oeſterreich, Eredit⸗ 
Aktien 50% _ Deiterr, National⸗Anleihe 48%. Oeſt. Lotterie⸗Anleibe 52. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 119. Oeſterr. Banknoten 65%, Darm⸗ 
in 7 50 eee 80, Köln⸗Minden 134½. Rheiniſche 

tien 77. Deſſauer Bankaktien 12½. ? —. iedri 
Wilbelms⸗Rordbahn —. Flau „ eee Mieze 
Credit⸗Aktien 157, 20. 


Wien, 9. April, Mittags 12 Uhr 30 Min. 
National⸗Anleihe 75, —. London 151, 50. 
Berlin, 9. April. Roggen: befier, Frühjahr 44%, Mai⸗Juni 45, 
Juni⸗Juli 45%, Juli⸗Auguſt 45%. — Spiritus: unverändert. Frühjahr 
19%,, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20%. — Nüböl: 
feſt. April⸗Mai 10%, Sept.⸗Ottober 11%. 
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1 Die neueſten Bewegungen unter den Südſlaven. 

In dem Programm des warasdiner Comitats, welches wir kürzlich 
(in Nr. 156 d. 3.) mittheilten, werden unſere Leſer die merkwürdige 
Stelle nicht überſehen haben, in der die Kroaten ſchon jetzt für ihr 
dreieiniges Königreich „alle ſüdſlaviſchen, gegenwärtig unter türkiſchem 
Joch befindlichen Länder“ in Anſpruch nehmen, falls dieſe „mit der 
Zeit unter die Krone des heil. Stephan kommen ſollten.“ Offenbar 

halten die Kroaten dieſen Zeitpunkt nicht für allzuentfernt, und be⸗ 
trachten die Bewegungen, welche ſeit einigen Wochen unter den türki⸗ 
ſchen Südſlaven ftattfinden, für die Vorſpiele einer allgemeinen Erbe: 
bung gegen die türkiſche Herrſchaft. Iſt es doch ein unter allen jenen 
Stämmen verbreiteter, uralter Glaube, daß dieſe Herrſchaft nicht länger 
als 400 Jahre dauern werde, und da die Türken Bosnien und die 
umliegenden Landſchaften 1463 unterworfen haben, jo naht nach jenem 
Glauben mit dem Jahre 1863 die Zeit der Befreiung. 

Freilich können wir uns bei der Unſicherheit der Nachrichten welche 
uns von dort zugehen, bis jetzt auch kein ſicheres Urtheil darüber bil⸗ 
den, ob und inwieweit es ſich ſchon jetzt wirklich um eine „wohlvor⸗ 
bereitete, organiſirte und planmäßig gegen die Türken gerichtete Revo⸗ 
lution“ handelt; allein fo viel ſteht doch feſt, daß es in allen jenen Land⸗ 
| ſchaften an dem Brennſtoff zu einer ſolchen nicht im geringſten fehlt, daß 

die Vorboten eines drohenden Sturmes ſich dort überall mehr oder 
weniger zeigen, und daß ſelbſt die hohe Pforte in Konſtantinopel nicht 
ohne ernſte Sorge iſt. 

Wir haben bereits mehrmals es ausgeſprochen, und unſere Anſicht 
beftätigt ſich mit jedem Tage mehr, daß die Pforte die Reformen, zu 
welchen fie ſich theils zur Kräftigung ihres alten Staatsweſens, theils 
unmittelbar zu Gunſten ihrer christlichen Unterthanen entſchloſſen hat, 
ganz und gar nicht im Stande iſt, zu einer durchgreifenden Ausführung zu 
bringen. Es mangeln ihr hierzu nicht weniger als alle und jede Mittel. 
Ihre Finanzen ſind aufs tiefite zerrüttet, der Mechanismus ihrer Ver: 
waltung iſt an ſich ſchwach, und die Träger deſſelben nicht nur des⸗ 
halb unzuverläſſig, weil fie im Allgemeinen ſittlich corrumpitt, ſondern 
auch weil fie zum größeren Theile perſönliche Gegner der Reformen 
find, die fie ausführen ſollen. Hierzu kömmt, daß der ganze religiöse 
wie politiſche Lebensgeiſt der Maſſe der Muhamedaner dieſen Reformen 
durch und durch widerſtrebt, während die Chriſten auf der andern Seite 
ihrer Vergangenheit, ihrer ſocialen Stellung und ihren Lebensgewohn⸗ 
heiten, kurz ihrem ganzen Kulturſtandpunkte nach unfähig ſind, die zu 
ihren Gunſten getroffenen Einrichtungen und Formen mit lebendigem 
Geiſte zu erfüllen, und mit Kraft und Erfolg zu handhaben. In Folge 

8 hiervon bleiben die Reformen nur auf dem Papier oder höchſtens auf 
| der Oberfläche des Lebens; fie dringen nirgends in die Tiefe deſſelben 
ein, und weil ſie keine practiſchen Früchte tragen, legen weder die Tür⸗ 


noch die andern ihre Hoffnungen und Beſtrebungen für eine beſſere Zu⸗ 
kunft an ſie an. Jeder eingehende Reiſebericht, den wir über jene 
Länder erhalten, ſtimmt darin überein, daß dieſe Reformen das osma⸗ 
niſche Staatsweſen von feinen Gebrechen nicht geheilt, ſondern es viel- 
mehr nur in eine tiefere Zerrüttung und Auflöfung geſtürzt haben. Die 
Gährung, welche in der chriſtlichen Bevölkerung der Pforte ſeit Jahr⸗ 
zehnten vorhanden war, iſt durch fie nur geſteigert worden, ihr Selbſt⸗ 
bewußtſein und ihre Anſprüche ſind gewachſen, und durch alle ihre 
Stämme iſt der Gedanke verbreitet, daß ihnen nur die gänzliche Be⸗ 
freiung von der osmaniſchen Herrſchaft helfen kann. Auf dieſes Ziel 
richten ſich ihre Wünſche und ihre Hoffnungen, und der ganze innere 
Auflöſungsproceß des türkiſchen Reiches würde ſchneller zu einer entſchei⸗ 
denden Kataſtrophe gelangen, wenn nicht die Zerſplitterung der Chriſten 
in viele verſchiedene Stämme, der ganze Kulturzuſtand, in welchem ſie 
ſich befinden, und die Terrainbeſchaffenheit ihrer Gebiete eine allgemeine 
gleichzeitige Erhebung und ein planmäßiges Zuſammenwirken aller ſo 
außerordentlich erſchwerten. 

Auch gegenwärtig läßt ſich ein ſolches, wie geſagt, noch keineswegs 
feſtſtellen. Allerdings hat die Bewegung, welche urſprünglich von den 
Montenegrinern ausging, ſehr bald größere Dimenſtonen als die ge⸗ 
wöhnlichen Grenzfehden angenommen. Der Einfall, welchen Lucas Vu⸗ 
kalovie, der Woiwode von Grahowo, in die Herzegowina Ende Februar 
auf eigne Fauſt unternahm, hat zu einem allgemeinen Aufſtande der 
dortigen chriſtlichen Bevölkerung geführt, welche der muhamedaniſchen 
an Zahl weit überlegen if. Man rechnet in der Herzegowina nur 
62,000 Muhamedaner auf 230,000 Chriſten, ein Verhältniß, welches 
ſich in dem benachbarten Bosnien inſofern beſſer für die erſtern ſtellt, 
als ſich hier beide ungefähr im Gleichgewicht halten. In Serbien 
dagegen wohnt außer den Feſtungen kein Türke mehr, und es iſt bei 
der ganzen Stellung, welche die Serben ſich bereits errungen haben, 
ſehr begreiflich, daß, wie es in einigen Berichten aus Belgrad und 
Scutari heißt, die christliche Bevölkerung aller jener Landſchaften auf 
fie ſieht, und von ihnen das Signal zum Losſchlagen erwartet. Es 
vergehe faſt kein Tag, wird dem wiener „Wanderer“ berichtet, an wel: 
chem nicht Deputationen aus Bosnien oder Bulgarien zu den euro- 
päiſchen Conſuln in Belgrad kämen, um Beſchwerden gegen ſchreiende 
Gewaltthaten der Türken mit der Bitte um ſchleunige Hilfe vorzu⸗ 
bringen; man fähe jeden Augenblick dem Ausbruch eines allgemeinen 
Aufſtandes entgegen. Nach einer andern Nachricht ſtänden die Ser⸗ 
ben in der That im Begriff, ein Aufgebot von 50,000 Mann aufzu⸗ 
ſtellen, und die in Temeswar, wie zu Czernowitz in der Bukowina 


durch die öſterreichiſche Finanzwache erfolgten Beſchlagnahmen großer 


Pulvertransporte zeigen, daß auch in der Moldau und Wallachei auf 
alle Fälle hin gerüſtet wird. Rechnet man hierzu nun noch die Bewe⸗ 
gung, welche die unmittelbar benachbarten Serben und Kroaten unter 
öſterreichiſcher Herrſchaft gleichzeitig ergriffen hat; erinnert man ſich, 
welche hochfliegenden Ideen von einem ſüdſlaviſchen dort gen 
werden, ſo hat man wohl ein Recht, zu ſagen, daß es in dem ganzen 
Gebiet zwiſchen der niedern Donau und dem Balkan an Wetterzeichen 
nicht fehlt, und die Pforte alle Urſache hat, auf ihrer Hut zu ſein. 
Sie ſucht daher die Truppen, welche ſie in Bosnien in der Zahl von 
15 - 18,000 Mann ſtehen haben ſoll, moͤglichſt raſch zu verſtärken, 
und hat ein Geſchwader nach Antivari geſandt, um die dortige Küſte 
zu überwachen. 

Ob und wie weit ein fremder Einfluß in allen dieſen Bewegungen 
mit im Spiele iſt, läßt ſich leichter vermuthen als nachweiſen. Bis 
jetzt haben ſich die Nachrichten von einer Landung Garibaldiſcher und 
anderer Freiſchärler an der albaneſiſchen Küſte nicht beſtätigt, und der 
ruſſiſchen Politik ſcheinen dieſe Unruhen gegenwärtig wirklich ungelegen 
zu fein. Die ruſſiſche und die öͤſterreichiſche Diplomatie haben den 
Fürſten von Montenegro mit Erfolg zur Ruhe gemahnt, aber die Be⸗ 
wegung hat längſt über die Grenzen Montenegro's hinüber gegriffen, 
und es wird ſicher mehr von den nächſten Wechſelfällen des Waffen⸗ 
glücks, als von den Einflüſſen der europäiſchen Diplomatie abhängen, 
ob das dort drohende Gewitter zu einem allgemeinen Ausbruch kommt, 
oder ſich noch einmal nach einigen Schlägen verzieht. 


— 


Warſchauer Vorgänge. 


S Warſchau, 8. April. Nach den Scenen des geſtrigen Ta- 
ges war vorauszuſehen, daß die Sachen in dieſer Weiſe fo nicht län: 
ger gehen konnten. Auch heute ſammelten ſich auf dem Schloßplatze 
und den benachbarten Straßen Volkshaufen, die immer größer und 
größer wurden. Gegen 6 Uhr ließ der Fürſt⸗Statthalter Truppen vor 
das Schloß poſtiren und die Menge wiederholt zum Auseinandergehen 
auffordern. Jedoch vergebens. Man antwortete den Parlamentären 
mit Pfeifen und Ziſchen, und blieb am Platz, ſicher gemacht durch die 
geſtrigen Vorgänge, und die in der Stadt verbreitete Nachricht, der 
Fürſt habe von St. Petersburg den Auftrag, nicht ſchießen oder ein⸗ 
hauen zu laſſen. Was nun noch weiter erfolgt iſt und Veranlaſſung 
zum Feuern und dem ſcharfen Gebrauch der Waffen gegeben hat, ha⸗ 
ben wir heute nicht ermitteln koͤnnen, genug wir hörten in nicht zu 
großer Entfernung vom Schauplatze, um etwa 7 Uhr den Donner der 
Kanonen. Perſonen, die ſich in nächſter Nähe der Ereigniſſe befunden 
hatten, erzählen nun, daß zunächſt die Kavallerie Attaken auf die 
Maſſen machte und ſcharf einhieb, und daß hierauf die Infanterie rot⸗ 
tenweiſe Feuer gegeben habe. Die Artillerie ſoll nur Signale abge- 
feuert und die um Warſchau kantonnirenden Truppen nach der Stadt 
gerufen haben. Wir ſahen in der That Leuchtkugeln und Raketen auf: 
ſteigen und dieſe Signale aus der Umgegend beantworten. 

Andere behaupten, daß die Artillerie ſcharf nach der Menge ge: 
ſchoſſen habe, es ſcheint uns dies indeſſen unwahrſcheinlich, wir glau⸗ 
ben vielmehr, daß dieſe Schüſſe nur entweder Schreck- oder Signal⸗ 
ſchüſſe waren. Nachdem die Infanterie, wie bemerkt, zu ſchießen an⸗ 
gefangen hatte, fingen die Maſſen zu weichen an und ſuchten nament⸗ 
lich die Senatorenſtraße entlang zu entkommen. Die Krakauer⸗Vorſtadt, 
welche andererſeits nach dem Schloßplatze führt, war mit Militär be⸗ 
ſetzt, ſo daß nach dieſer Richtung kein Ausweg übrig war. 

Die Truppen drangen den Maſſen nach und fäuberten ſchießend 
und mit den Kolben die Senatorenſtraße. Die Todten und ſchwer 
Verwundeten wurden diesmal nicht auf dem Platze zurückgelaſſen, ſon⸗ 
dern von den Truppen aufgenommen und nach dem Schloſſe gebracht, 
was darauf hinzudeuten ſcheint, daß ein öffentliches Begräbniß nicht 


ken, noch die Chriſten auf fie viel Werth, und knüpfen weder die einen, stattfinden wird. 


Um etwa halb 8 Uhr hatte das Schießen aufgehört. 
eine ſehr bedeutende Menge verwundet und getödtet worden fein. Die 
Zahl läßt ſich ſelbſtverſtändlich nicht einmal annähernd beſtimmen. 


Gegen 8 Uhr kamen die aus der Umgegend herangerufenen Truppen 


von allen Seiten nach der Stadt; Kavallerie, Infanterie und Artillerie. 
Das Militär wurde zum Theil vor dem Schloſſe, in den Kaſernen⸗ 
höfen, auf den freien Plätzen u. ſ. w. poſtirt, und wird wohl die ganze 
Nacht über dort liegen bleiben. 
wie ausgeſtorben. Außer den Militärpatrouillen begegnete man nur 
einzelnen ängſtlich dahineilenden Perſonen. Der Belagerungszuſſand 
wird morgen unzweifelhaft proklamirt werden. Zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen finden ſtatt. 

*** Warſchau, 9. April. Das Militär, welches am ſächſi⸗ 
ſchen Palais ſtand, ſchoß auf die Menge ein; von der Citadelle wur⸗ 
den 5 Kanonenſchüſſe, jedoch blind, abgefeuert. 
Verwundeten brachte man in das Hotel de l'Europe; unter den Ges! 
tödteten befindet ſich ein Sohn des Bankier Ring (Bankier⸗ un 
Speditionsgeſchäft, Firma Ring und Herbſt). N 


Preußen. 
9 Berlin, 8. April. [Frankreich und das Königreich 


Italien. — Graf Schlippenbach. — Die Zuſtände in Po⸗ 


ſen.] Pariſer Berichte wollen wiſſen, daß die Anerkennung des Koͤnig⸗ 
reichs Italien von Seiten Frankreichs in nächſter Zukunft zu erwarten 
ſei. Hier glaubte man noch vor Kurzem eine ſolche Eventualität als 
äußerſt unwahrſcheinlich bezeichnen zu dürfen, da die Erklärungen des 
Tuilerien⸗Kabinetes in völlig entgegengeſetzter Richtung lauteten. Doch 
iſt es bekanntlich Thatſache, daß der Weg des Kaiſers Napoleon häu⸗ 
fig von der offiziellen Richtungslinie ſeines auswärtigen Miniſters abs 
lenkt. Zuletzt wird dann der Widerſpruch entweder durch die Unter⸗ 
werfung des Miniſters unter die Politik des Kaiſers oder durch einen 
Miniſterwechſel ausgeglichen. Im vorliegenden Falle dürfte allerdings 
die Anerkennung des Koͤnigreichs Italien nach ſeinem gegenwärtigen 
Beſitzſtande als Compenſation dafür geboten werden, daß Victor Ema⸗ 
nuel zur Zeit jedes Unternehmen gegen Rom zurückhält. Damit ſteht 
wohl auch im Zuſammenhange, daß Garibaldi ſich neuerdings in ſehr 
bittern Worten über die „Umgebung“ des Königs geäußert hat. 
Auch das Dementi, welches Napoleon III. gegen das Prätendenten⸗ 
Manifeſt des Prinzen Murat gerichtet hat, beweiſt dafür, daß der 
Kaiſer wenigſtens dem Argwohn des turiner Hofes und des londoner 
Cabinets keine Nahrung geben will. Freilich wird man bemerken 
müſſen, daß Prinz Murat das Manifeſt ſchwerlich überhaupt erlaſſen 
haben würde, wenn der Kaiſer feine eigne Haltung rechtzeitig und en 
ſchieden hätte in volle Klarheit treten laſſen. — Die Erklärung 


des Ag 


5 vohl jeden Verde a pr 
Schritte gegen die jetz 

oder auch nur entſchuldige. 
Schlippenbach ausgeſprochenen Mißbilligung fehlt es nicht an der ge⸗ 
bührenden Schärfe. 
diplomatiſcher Agent unſerer Regierung iſt, ſondern nur in eigenen 
Angelegenheiten reiſt, ſo hätte doch die Rückſichtnahme auf ſeine Stel⸗ 
lung als Attaché der preußiſchen Geſandtſchaft ihn vor jeder Theil⸗ 
nahme an geheimen Wühlereien abhalten müſſen. Uebrigens hört 
man, daß auch die von einem Theile unſerer Ariſtokratie veranſtaltete 
Sammlung zu einem Ehrenſchilde für Franz II. in höheren Regionen 
Nichts weniger als Anklang findet. — Allen gegentheiligen Gerüchten 
gegenüber kann ich Ihnen verſichern, daß unſere Regierung im Hin⸗ 
blick auf die poſener Zuſtände weder eine Verſtärkung, noch eine Dis⸗ 
lokation der Truppen im Großherzogthum angeordnet hat. Man hält 
ſich überzeugt, daß die Agitatoren nur eine keineswegs impoſante Min⸗ 
derheit der Bevölkerung bilden und iſt ſchlimmſtenfalls genügend vor⸗ 
bereitet, um den Geſetzen des Landes unter allen Umſtänden Achtung 
zu verſchaffen. 

Berlin, 7. April. Wie es den Anſchein gewinnt, wird Sardi⸗ 
nien die Anerkennung des Königreichs Italien von Seiten 
der preußiſchen Regierung durch Zuſicherung von Handelsvor⸗ 
theilen zu erwirken ſuchen. Der zwiſchen dem Zollvereine und Sardi⸗ 
nien beſtehende Handelsvertrag ſoll nämlich auch auf Neapel und 
Sicilien und die übrigen von Piemont annectirten Länder ausgedehnt 
werden. Wenigſtens haben die ſardiniſchen Conſulate ſich an die Han⸗ 
delskammern gewendet, um von ihnen die Bezeichnung derjenigen Artikel 


der dieſſeitigen Produktion und Induſtrie zu erlangen, für welche eine 


Erleichterung des Einganges in die italieniſchen Länder gewünſcht wird. 
Wie wir hören, wird dieſer von den Conſulaten gewählte Weg, die 
Materialien für ihre nach Turin zu machenden Vorſchläge zu ſammeln, 
nicht überall für correct erachtet, zumal es ſcheint, als ſollten Handels⸗ 
vortheile nur in Ausſicht geſtellt werden, um eine Agitation im Zoll⸗ 
verein zu Gunſten der Anerkennung einzuleiten. (Bk. u. H. 3.) 


Deutſchland. 
München, 5. April. [Diplomatie.] Der bisherige neapo⸗ 


litaniſche Geſchäftsträger am baieriſchen Hofe Graf Grifeo, welcher . 


zum außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter erhoben 
worden ift, hat am 30. v. Mts. Sr. Maj. dem Könige feine Beglau⸗ 
bigungsſchreiben überreicht. Wie der „N. C.“ mittheilt, ſoll dieſe 
Rangerhöhung des Grafen Grifeo hauptſaͤchlich zu dem Zweck der 
Werbung um die Hand der Herzogin Mathilde für den Grafen von 
Trani (Bruder des Königs Franz) erfolgt ſein, eine Function, die nur 


von einer im Geſandtenrange ſtehenden Perſönlichkeit vollzogen zu 


werden pflegt. 

Stuttgart, 6. April. [Unfere Miniſterkriſis] iſt zu Ende, 
und zwar hat ſie einen ziemlich unerwarteten Ausgang genommen. 
Geſtern Abends erhielt ein bisher wenig genannter Rath im Miniſte⸗ 
rium des Innern, Ober⸗Regierungsrath v. Golther, das königliche Des 
kret, das ihn an Rümelin's Stelle zur Leitung des Kultusdepartements 
beruft. Die Miniſternoth hatte einen hohen Grad erreicht, nach allen 
Seiten hin hatte man nach einer für dieſen mißlichen Poſten tauglis 
chen Perſönlichkeit gefahndet, und das Bezeichnendſte war, daß ein 


jeder, mit dem Unterhandlungen gepflogen wurden, ſich beeilte, eine 


anſtändige Penſion für den eventuellen Rücktritt ſich zu reſerviren, in 
Erwägung, daß doch alle irdiſche Herrlichkeit nur von kurzer Dauer 
iſt. Was den neuernannten Departementschef betrifft, fo iſt es ſchwie; 


* 


Es ſoll heut 
Die Straßen waren gegen 10 Uhr 


Die Todten und 


inge in Italien unt 3 
Der im Voraus gegen den Grafen 


Obgleich der genannte Offizier keineswegs ein 


A 


| 
| 
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j 


D 


rig, vorguszuſagen, welche Wirkung feine Ernennung für den Gang 
unſerer Conkordats egenheit haben wird. Für's erſte hat fie wohl 
nur die Bedeutung, daß die Regierung noch zu e Entſchluß 


8 


gekommen N und Hterft abwarten will. Zünächſt ſcheint freilich Hr. 
Golther dazu berufen, das Werk ſeines Vorgängers fortzufeßen und 
den Mintfter d. Linden auf feinen Wegen zu unterſtützen. Denn er 
war bisher der unmittelbare Untergebene des letzteren und von ihm 
auch für das Kultus departement vorgeſchlagen. Allein andererſeits gilt 
er für einen tüchtigen, unabhängigen Charakter von juriſtiſcher Ge— 
wiſſenhaftigkeit, der wenigſtens bisher ſich gegen die römiſche Conven⸗ 
ton ausgeſprochen haben ſoll. (Pr. 3.) 


Oeſterrei ch. 

Wien, 7. April. [Polyglotte Landtage.] In der erſten 
Sitzung des mähriſchen Landtages hat ſich der Zwiſchenfall ergeben, 
daß der Herr Landeshauptmann den Abgeordneten Dr. Prazak, der 
feinen Antrag bezüglich der Wahlprüfung⸗Kommiſſion in boͤhmiſcher 
Sprache vorgetragen hatte, aufforderte, denſelben deutſch zu verdolmet⸗ 
ſchen, und zugleich erklärte, daß jene Herren Abgeordneten, welche bei⸗ 
der Landesſprachen mächtig ſeien, ihre Reden dem Geiſte und dem 
Sinne nach am beſten ſelbſt verdolmetſchen werden und daß der Land⸗ 
tagsdolmetſch nur für Jene, denen die Kenntniß der andern Sprache 
abgehe, verwendet werden wird. Dr. Prazak ließ ſich zur Selbſtver⸗ 
dolmetſchung bereit finden, ohne jedoch dabei die Verpflichtung zur 
Wiederholung der böhmiſchen Reden und Anträge in der deutſchen 

Sprache anerkennen zu wollen. 
Im kraineriſchen Landtage bedient man ſich wie im böhmifchen, 
in welchem, beiläufig ſei es erwähnt, nicht weniger als 47 Advokaten 
ſitzen, beider Landesſprachen, dort der floveniſchen und hier der czechi⸗ 
ſchen und deutſchen. Der Landmarſchall in Prag nahm keinen An: 
ſtand, ſich mit Unkenntniß des czechiſchen Idioms zu entſchuldigen. 
Die deutſchen Abgeordneten oder, wie fie ſich ſelbſt nennen, die Groß— 
Oeſterreicher, traten in keiner Weiſe hervor und erfreuen ſich der heute 
conſtatirten Thatſache, daß die Verfaſſung nun in ihr Geleiſe gekommen 
if. — Im tiroler Landtage wäre nebſt der deutſchen vielleicht die ita- 
lieniſche Sprache aufs Tapet kommen, wenn die Welſch-Tiroler über: 
haupt den Landtag beſchickt hätten. Unter allen Landtagen waren der 
ſalzburgiſche und der oberöſterreichiſche die einzigen, welche den Zuſam⸗ 
menhang mit Deutſchland hervorhoben. Die Reichseinheit wurde nur 


in den beantragten Adreſſen des niederöſterreichiſchen, des kärntneriſchen, 


des kraineriſchen und des tiroler Landtages betont. 


Prag, 6, April, 
den formellen Akten wurde zur eigentlichen Tagesordnung übergegan⸗ 


gen. Es war dies die Wahl der Correctoren für die Protokolle. Der 
Oberſtlandmarſchall fordert die Abgeordneten auf, zu dieſer Wahl zu 
ſchreiten. Dr. Rieger bittet vorher um's Wort. Alles iſt geſpannt, 
die Verſammlung gewinnt von dieſem Augenblicke an Intereſſe. Ehe 
ich auf den nun von Dr. Rieger eingebrachten Proteft eingehe, muß 
ich zur Erläuterung des Ganzen erwähnen, daß für die Verhandlun⸗ 
gen des böhmiſchen Landtages eine „proviſoriſche Geſchäftsordnung“ 
entworfen, in Druck gelegt und den Abgeordneten erſt heute eingehän⸗ 
digt wurde; ein Paragraph dieſer Geſchäftsordnung beſtimmt nun, daß 


neun Correctoren gewählt und daß dieſe Wahl nach Curien zu ger 
ſchehen habe, fo daß aus der Klaſſe der Großgrundbeſitzer, der Land- 
gemeinden und der Städte je drei Correctoren zu wählen ſeien. Gegen 
dieſen Modus legte Dr. Rieger in einem czechiſch gehaltenen Vor⸗ 
trage Verwahrung ein, verlangte, daß dieſe Wahl aus der Mitte, 
des Landtages und zwar nach Geſchick und Tauglichkeit und unter 
2 Wahrung des Prinzips der Gleichberechtigung beider Landesſprachen 
geſchehen ſolle. Zur Bekräftigung legte er auf den Tiſch des Hauſes 
einen von ihm, Palacky und Brauner unterzeichneten Proteſt nieder, in 
welchem dieſe drei Herren aus Zweckmäßigkeitsgründen ſich für dieſen 
ſpeziellen Wahlakt mit dem octroyirten Wahlmodus einverſtanden er⸗ 
ären, ſich jedoch gegen jedes daraus etwa abzuleitende Präjudiz, ſowie 
überhaupt gegen jede daraus zu folgernde Conſequenz verwahren. 
Eigenthümlich iſt, daß dieſe Herren es verſtanden haben, in dieſen 

P roteſt gegen die proviſoriſche Geſchäftsordnung einen eben ſolchen 
gegen die Landtags⸗Wahlordnung geſchickt einzuflechten, und 
der Paſſus in dem Proteſte, welcher ſich eben auf die Wahlordnung 
bezieht, lautet wörtlich: „Es verletzt die oktroyirte Wahlordnung das 
Prinzip des gleichen Rechtes für Alle, und entfernt ſich auch weſentlich 
von dem Grundſatze, welchen Se. Majeſtät unſer Kaiſer und Koͤnig 
für die Vertheilung der Vertretung feiner Länder im Reichsrathe, welche 
nach Bevölkerung, Beſteuerung und Ausdehnung zu geſche⸗ 
hen hat, zu ſtatuiren geruhte.“ Dieſer in beiden Landesſprachen ab: 
gefaßte Proteſt, über deſſen Bedeutung ich Ihnen in meinem nächſten 
5 Schreiben Ausführlicheres mittheilen will, wurde im Laufe der Ver⸗ 
handlungen von mehr als 50 czechiſchen Abgeordneten unterzeichnet, 
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vorher jedoch durch Verleſung dem geſammten Landtage zur Kenntnig höchſten Orten zu Theil geworden ſind.“ Die „Pattie“ meint, „es 
gebracht und wird dem Protokolle über dieſe erſte Sitzung beigefügt. ſei Gefahr im Verzuge, und fie verſpricht uns, es zu zeigen.“ — Ge⸗ 

(Oſtd. Poſt.) f rüſtet wird fortwährend; im Ktiegsminiſterium iſt man mit der Zu: 
„Karlowitz, 3. April. [Ein ſerbiſches 1 n einer Vor⸗ ſammenſetzung von 20 Diviſionen Infanterie (auf dem Papiere) und 
eee br. Stele te Kae Pr Nam, e mit der Ernennung der Dioiſtons⸗ und Brigadegenerale beſchäftigt. 
ſerbiſche Wojwodſchaft ſoll das Territorium umfaſſen, welches von Serben in So war unſere Mittheilung, daß „80 Regimenter mobiliſirt werden 
überwiegender Mehrzahl bevölkert iſt, wozu Slot, Ruma, Neuſatz, Palanka, ſollen“, zu verſtehen. — Das Gerücht, es ſei von Unterhandlungen 
lde rde nd 5 e . in Is —5 wegen der Abtretung Venetiens die Rede, war nicht aus der 
inda, Modos und DBrsac, und wenn die Militärgrenze aufgelöſt werden] Luft gegriffen, obgleich eine Uebertreibung. Es iſt ein Vorſchlag auf 
ſollte, auch das Tſchaikiſten⸗Bataillon, das peterwardeiner und ſerbiſch⸗ba⸗ dem Webſiuhle, und wir glauben zu wiſſen, daß das wiener Kabinet 


nater Regiment und ein Theil des rumäniſch⸗banater Regiments gehören.]; 1 4 8 1 
An der Spißze der en ſoll der an Einer gewählte ee ihn ſelber noch nicht kennt, übrigens entſchloſſen iſt, ihn kurzweg zurück⸗ 
ſtehen, der am ungariſchen Landtage unter den Barones Regni feinen Sitz zuweiſen. Es ſieht darin eine ihm zugedachte Falle. Wir müſſen uns 


e . — 15 3 ** end auf für heute auf dieſe Andeutung beſchränken. 
le innere miniſtration erhalten in jener Art, te die Ja ter, umas Hfaysd “u 1 
nier, Haiduken und die fiebenbürgifchen Sachſen ſie beſitzen. gie ſerbiſche a Der e A ee ar 1 15 der Regel zu 
Sprache ſoll die Amksſprache ſein. Die Vertretung am ungariſchen Land. alarmiren liebt, giebt di m europäiſchen Frieden noch einige 
tage ſoll eine kollektive, die an demfelben geſchaffenen Geſetze erſt[ Monate Friſt. Ich habe guten Grund zu glauben, ſchreibt er, daß 
nach Veröffentlichung im National⸗Congreſſe, der periodiſchſ nach Turin die Weiſung ergangen ift, ſich für den Augenblick ruhig zu 
zuſammentritt, bindend fein. Nachdem der ungariſche Landtag dieſe halten. Der Grund liegt auf der Hand. Nach all den Rüſtungen, 
Beſtimmungen angenommen, werden ſie als ſtaatsrechtlicher Vertrag und als welche dem Angriffe auf Oeſſerreich im Jahre 1859 vorhergingen war 
Staatsgrundgeſetz angeſehen. di 5 a it allem Feldzugsbed ſehr ſchlecht e sch 
RNu gland. ie franz ſiſche rmee mit allem Feldzugsbe arf verſehen, 
. } £ und hätte ein ehrlicher engliſcher Correſpondent den franzoͤſiſchen Stab 
Warſchau, 5. April, [Die Bank. — Aufruhr im Mäd⸗ begleiten dürfen, anſtatt eines ungariſchen Revolutionsmannes, der aus 
chen ⸗Penſionat.] Die Bank von Polen ſucht ebenfalls einige Po: Haß gegen Oeſterreich und andern Rückſichten alle Mängel der Fran: 
pularität zu gewinnen und fängt damit an, Kaufleuten zu 30 bis 70] zoſen überfirnißte, jo würde das engliſche Publikum eine Geſchichte von 
Silber⸗Rubel Scheidemünze auf einmal zu verabfolgen, während ſeit Elend, Hunger und Plünderung geleſen haben, die alle Erinnerungen 
dem Krimkriege alles Silber⸗, Gold: und Kleingeld unſichtbar wurde, aus dem Krimwinter verdunkelt hätte. Es iſt nicht zu verwundern, 
ia ſelbſt Papiergeld von 1, 3 und 5 Rubel mit hohem Agio einge: daß der Kaifer einer Wiederholung der peinlichen Scenen vorbeugen 
kauft werden mußte, um den Verkehr zu erhalten. — In dem Re⸗ will, welche, Dank der Unfähigkeit oder dem Verrathe der öſterreichi⸗ 
gierungsinſtitute für Töchter zu Pulawy verlangten die Schülerinnen, ſchen Befehlshaber, die Rauferei (Feldzug kann man es nicht nennen) 
daß die Vorſteherin, Madame Grote, einen Trauergotteödienſt veran⸗im Jahre 1859 in einen franzöſiſchen Sieg verwandelten. () Die gegen— 
ſtalte und ihnen geſtatte, Trauerkleider zu tragen. Da ihnen beides wärtig unter den Waffen befindlichen Truppen find ſchon mit Gepäck⸗ 
abgeſchlagen wurde, revoltirten die kleinen Amazonen; Madame Grote wagen verſehen, und werden im Gebrauche derſelben eingeübt. Jedem 
flüchtete, und zur Wiederherſtellung der Ordnung mußte Militär requi: | Bataillon find ſeit ſechs Wochen Verpflegungsoffiziere beigegeben, und 
rirt werden. = (N. 3.) I die Truppen werden fetzt genau ſo wie während eines Feldzuges ge— 
Frankreich. nährt. Mit einem Worte, die franzöſiſche Armee wird für den Krieg 
Paris, 6. April. [Prinz Murat. — Die Biſchöfe. —— uicht bloß für das Schlachtfeld — gedrillt, um ſich im Feldzuge 
Kriegsrüſtungen.] Der Prinz Murat iſt, Dank dem Wuthgeſchrei] zu erhalten, und was vielleicht noch nothwendiger if, das Kommiſſa⸗ 
feiner Gegner, mehr denn je der Löwe des Tages. Darf man aus riat wird gedrillt, die Armee mit ausreichenden Lebensmittelvorräthen 
den Deklamationen der Anhänger des Prinzen Napoleon auf die Sprache] zu verſorgen. Aber noch iſt nicht alles bereit. Die Regimenter beſte— 
dieſes letzteren ſchließen, fo muß fie ſehr hitziger Art fein; und das hen ſetzt groͤßtentheils aus Rekruten, die nie im Feuer waren, und un⸗ 
läßt ſich begreifen. Murat iſt von Leuten umgeben, welche den Prinzen | ter den Gemeinen giebt es nur wenige Krimveteranen. Drillen, bril- 


Napoleon und feine Partei gründlich haſſen, und in feinem Briefe „an [len, drillen i i „und di te werden mit all 
[uus dem böpmifhen Landtage. Nach p 8 ch „ „drillen iſt daher die Tagesordnung, und die Leute werden mi 


den lieben Herzog“ giebt es einzelne Stellen, deren eigentliche Abſicht“ dem Geſchick, was den Offizieren zu Gebote ſteht, zum Uebergang von 
dem Publikum, nicht aber dem Prinzen Napoleon, auf den fie gemünzt den harmloſen Uebungen des Kaſernenhofes und des Excercierplatzes 
find, entgeht, und zu denen dem Herrn Murat ſogar im Beiſein des auf das Schlachtfeld vorbereitet. Aber wie geſagt, dies alles braucht 
Prinzen — bei Gelegenheit der Ceremonie im Invalidenhotel — von] Zeit, und deßhalb erhält Piemont die Loſung, vor der Hand gelinde 
mehreren Notabilitäten des Hofes, an dem es auch 1 Saiten aufzuziehen. 

Partei giebt, Glück gewünſcht wurde. Sie werden es jetzt erklä⸗ 1 

ren, daß die Anhänger des Palais royal Feuer und Flamme gegen Lone 92 755 1. die e ch. 
d rätendenten in Buzenval ſpeien und ſogar zu ſchlechten Witzen are, . A g g N mouth. 

3 0 ſegar in 10 g Der Herzog von Cambridge iſt mit Beſichtigung der Feſtungsbauten 


wie dieſen Zuflucht nehmen: 825 H i i 
„Lieber Hufe 8 Sie Ihren Brief über Neapel veröffentlichten, um Plymouth beſchäftigt. Nach allen Berichten find die Arbeiten [don 
Auf der Oſtſeite des „Sundes“ — wie man 


haben Sie ſich eine Beleidigung an dem Andenken Ihres Vaters und gegen | ehr weit vorgeſchritten. 
Nie bad Sie u n Wera 1 KODER 1 nn ee ſich die Rhede von Plymouth nennt — follen bei Boviſand und Stoddon 
ben, was Sie mau, } Ent zue Batterien errichtet werden. Auf der Weſtſeite find die Forts Tregantle 
ber als franzöſiſcher Prinz und Senator ſchuldig ſind. In Folge eines ; 5 * : 
Kite as — 5 3 Pie debe ich n Sie eine lee ins] und Screasden beinahe vollendet. Außerdem beabſichtigt die Regie⸗ 
Ausland, deren Dauer ich auf ſechs Monate fixire, unternehmen werden. Ich rung, in St. Budeaux ein Fort, weſtlich davon eine Citadelle von 
bitte Gott, Sie in feinen gnädigen Schutz zu nehmen.“ 100 Kanonen und mit Kaſernenraum für 1000 Mann anzulegen. 
Dieſer angebliche Brief des Kaiſers an Murat circulirte heute auf Ferner find Feſtungsbauten bei Saltaſh im Plane. Der koſſſpieligſte 
den Boulevards und an der Börſe, und machte unter den politiſchen dieſer Bauten aber wird im „Sunde“ ſelbſt — hinter dem großen 
Mückenfängern kein geringes Aufſehen, obgleich es handgreiffich, daß er[„Breakwater“ — auf einer künstlichen Grundlage aufgeführt werden. 
eine Erfindung if. Sind wir gut unterrichtet, jo lautet der Brief in Den künſtlichen Grund wird man durch Verſenkung von Steinblöcen, 
der Hunt lech ale: : 0a Pen dür ie Werther Derſrs Schtel jeder nicht weniger als 30 Tons ſchwer, legen. Die Oberfläche foll 
Mein lieber Vetter, Du Halt dur muchung Bein er 3 oder 4 Morgen Umfang haben und das darauf zu bauende Fort 
bens über Neapel eine Polemik veranlaßt, welche die Schwierigkeiten meiner 90 K f 2 
Politi . ; ; N anonen, Kafernen für 1000 Mann und ein großes Kohlenmaga- 
Dr wirf ec „0 Alt, DaB. O8 ENNLENMINEREHE zin für Kriegsdampfer halten. Dies Fort wird gegen Süden einen 
Es iſt offenbar etwas im Werke gegen die bisberige offizielle Stel- ſpitzen Winkel bilden und jede der beiden Einfahrten mit einer Kano- 
nenreihe beherrſchen. 


lung der Biſchöfe, gegen das Concordat und Alles, was drum und f 
dran hängt. Die „Patrie“ greift heute den Biſchof von Orleans an, London, 6. April. [Zur Charakterſtik des Unterhauſes.] 
Zu Tiverton behauptete neulich der Fleiſcher Roweliffe, es gebe im 


weil er in der Kirche St. Roche für die Irlander gepredigt habe; 
ganzen Haufe der Gemeinen höoͤchſtens hundert ehrliche Leute. Kaum 


ſie iſt zwar einverſtanden mit dem, was er geſagt hat, aber ſie ſindet 8 
es unpaſſend, daß es in einer Kirche geſagt wurde. Die „Patrie“ viel glimpflicher ſprach ſich dieſer Tage zu Walſall in der Grafſchaft 
weiß ohne Zweifel nicht, daß der Kaiſer ſelber einen Geld- Staffordſhire auf einem Reform⸗Meeting, wo vorzugsweiſe der Arbei⸗ 
beitrag geſchickt hat. Noch böfer ift fie darüber, daß der Biſchof terſtand vertreten war, ein Mitglied dieſes Hauſes, Herr H. B. 
von Poitiers am Oſtertage feinen Hirtenbrief, denſelben, wofür er ver⸗“Sheridan, Abgeordneter für Dudley, aus. Er bemerkte zuvörderſt, 
urtheilt wurde — auf der Kanzel vorgeleſen hat, und daß die „Union“ er fei an keine der beiden großen Parteien im Parlamente gebunden, 
die Dreiſtigkeit hatte, ſich aus Poitiers ſchreiben zu laſſen: „Der Prälat] und fein Urtheil dürfe daher wohl für ein unbefangenes gelten. Das 
hat feiner Beſcheidenheit Gewalt angethan, indem er uns in disereter Unterhaus beſtehe aus zwei großen Fraktionen, die ſich ſelbſt die kon⸗ 
Weiſe in die Beweiſe der Sympathie einweihte, welche ihm von den ſervative und die liberale nännten. Beide aber haſchten nach Amt 


Marietta. 
Novelle von Andreas Oppermann. 
(Fortſetzung.) 
N Dann hob er mit der Rieſenkraft ſeiner Arme die Leiche auf die 
Schulter und ſtieg mit ihr eine Berglehne hinauf, hinter welcher ein 
Abgrund heraufgähnte. 

Das wilde Wetter beruhigte ſich allmählich, die Wolken zogen fort, 
nur dann und wann ſchleuderte der Blitz ein ſich ſelbſt verbrennendes 
Feuerband aus dem nächtigen Gewoͤlke; der Regen hatte nachgelaſſen, 

es rieſelte und tropfte nur von den Blättern der Bäume in jenen Tö⸗ 
nen hernieder, welche denen einer ſanften, der Glasharmonika entſtei⸗ 
genden Muſik gleichen. 

Der Mond trat leuchtend aus den Wolken, den Nachtgang Giro⸗ 

lamo's erhellend. ; 
Er hatte jetzt die kurze, in den Abgrund hinausſpringende Platte 
erreicht, der Körper des Todten fiel, von dumpfen Tönen hallte es wieder. 
Sie wurden ſchwächer, endlich tiefe Ruhe; die Leiche war entweder 
auf dem Boden angekommen, oder lag zwiſchen den Zacken der da un: 
ten überreichenden Felſenzähne. 

Girolamo hatte, als er aus dem Hauſe trat, jenen zweiten Mann 
nicht bemerkt, der eilemd davon floh und jetzt im geſtreckten Carriere 
ſeines Roſſes, das ledige des Getödteten am Zügel fortreißend, Pa⸗ 
lermo zuſprengte, dort von dem Vorfall Kunde zu geben. 

Heimgekehrt fand Girolamo Marietta ruhiger. Er widmete ihr 

die zärtlichſte Sorgfalt, um die Minuten des Schreckniſſes vergeſſen 
nu machen. N 
Was vergäße ein Weib nicht in den Armen, an der Bruſt eines 
heißgeliebten Mannes. 
Auch Marietta ſog neues Leben aus den Küſſen Girolamo's. 

Die ſchimmernde, nach dem erquickenden Regen üppiger aufblühende 
Mondnacht umſchleierte mit ihrem tiefträumenden Lichte die letzte Lie⸗ 
besfeier Girolamo's und Marietta's. 


Außer jenem Gefährten des von dem an der Seite ſeines Weibes 
glücklich ruhenden getödteten Palermitaners war noch Jemand Zeuge 
des Vorfalles geweſen. 


ſen habe“ — 


„Stand im Futter der Polizei,“ lachte dieſer gellend auf. 
„Ihr wißt?“ — 
„Ich weiß und freue mich über Eure That, als wäre es die meine, 
ja, ich handelte Euch den Schuß ab, wenn er noch in Eurem Rohr 
an der Wand ſäße. Nun aber hört mich, weshalb ich gekommen bin. 
Wäre der Verruchte allein auf ſeine Beute ausgegangen, ſo bedürfte 
es keines Wortes weiter. Wer fände von ihm eine Spur? der heim⸗ 
tückiſche Abgrund ſpeit ihn nicht heraus, redet auch nicht. Aber, — 
ſeht, ee das wißt Ihr nicht, ein zweiter ee erg = 
i i i i i i il ich mein Gewehr 
Mit aufgeriſſenem Kleide gab er die Bruſt den Stürmen Preis] Wache um Eure Hürde, und der ift entflohen, we 
und ſaß wie ein Geſpenſt der Nacht auf dem Felſen, ſich verwünſchend, nicht zur Hand hatte. Sie werden kommen und . abholen, ‚mo: 
daß ihm keine Kraft gegeben, die Dämonen des Unglücks aus den din? das wißt Ihr, ohne daß ich ein rang zu verlieren brauche. 
ſchwarzen Abgründen heraufzubeſchwören. „Was ſoll ich thun?“ nd el ig — * 
Auch in jener Nacht irrte er draußen umher, ſah den Schuß Gi⸗ ne 0 ver 8 a ndeln werde. 
rolamo's durch's Fenſter, ſah, wie diefer die Leiche des Polizeimannes, 5 = 2 Hand mein Geheimniß Ich will jetzt von Euch 
den Riccardo nach Candinale kommen ſah, und den er recht wohl] „Da ie ne ohne und, wil laggt obne mig Wige 12 
kannte, auf der Schulter forttrug, und jubelte laut auf, denn ein neuer nur das na den Ausgang ruht n . i zu⸗ 
Plan erhitzte fein Blut, daß es im wilden Auftuhr durch die Adern ſchoß. mn verſpreche es.“ 9 3 : 
3 85 iu en = den gute Jagd ge e Mit in nen Haufe und verföließt es gut. Aion 
macht!? 34 ſah Euch * 66 pur eine perteufee Nacht dee] (Macher, als er gekommen, verſchwand Riccardo, eilte in fein Haus, 
Was habt Ihr denn eihofien? Mich dünkte, ich hörte hier ganz nahm das Gewehr, ſteckte in die Schärpe fein langes Meſſer ſammt 
nahe am Hauſe einen Schuß fallen.“ j . und ging durch Candinale von Haus zu Bi 
ad a e * * * 
5 Girolamo ſchien zu überlegen, ob er das Ereigniß der Nacht mit⸗ wie rl 70 Stunde ſchon wurde es in dem kleinen Orte lebendig, 
alen 8 Jener, im Zimmer umfpähend, fuhr fort: g Auf einen freien Platz zwiſchen den Bergen zogen die männlichen 
ie die een iſt noch feucht, . N. en ge⸗ Bewohner, nachfolgten die Weiber. ’ 
wefen. icht wahr, Marietta, — fie war unterdeſſen eingetreten — Vergebli ch fragte man ſich, was es gegeben, was geschehen ? 
iſt ei blutend in's 8 8 ' geben, 8 
= u. 15 u ö Riccardo war bereits auf dem Platze, ein enger Kreis ſchloß ſich 
 ariettn erbleichte und ſchauderte um ihn, voran die Männer, dahinter die Reihen der Frauen und Mädchen. 
Beides entging den ſtechenden Augen Riccardo's nicht. Das Geſumme verſtummte, als zum Zeichen, daß er reden wolle, 
„Marietta, laß uns allein,“ bat Girolamo. Riccardo die Hand emporhob. / 
„Männer von Candinale!“ begann er. „Ihr ſeht, ich bin in 


Sie ging. N i 
„Riccardo,“ begann dieſer, „das wilde Thier, das ich erſchoſ⸗] Waffen am friedlichen Tage, und Ihr ſagt Euch ohne mich, daß dies 
etwas zu bedeuten haben müſſe.“ 


Riccardo! 

Wer war dieſer Mann? 

Ein wilder Republikaner, ein grimmer Feind der Regierung in 
Palermo. Knirſchend verfluchte er das Mißgeſchick des Aufſtandes im 
Jahre 1848, begierig nach jeder Gelegenheit, die hier und da unter 
der Aſche noch glimmenden Funken zur hellen Flamme anzufachen. 

Die wildeſte Wetternacht war ihm die liebſte, er ſah in den kra⸗ 
chenden tobenden Elementen ſein innerſtes Leben ſich wiederſpiegeln. 


Was kümmerten ihn Regen und Sturm? 
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und Würden, und beide feien in hohem Grade gleichgiltig gegen die 


Intereſſen ihrer Wähler. Die unabhängige Partei ſei nur ſehr klein, 
und ſelbſt in ihrem Schooße fehle es nicht an Corruption und an un: 
zufriedenen Parteigängern, welche durch trotzige herausfordernde Reden 
die am Ruder befindlichen Männer einzuſchüchtern und zu nöthigen 
ſuchten, ſie mit Stellen zu verſorgen. Er dürfe daher wohl ſagen, 
daß im Hauſe der Gemeinen recht viel Spiegelfechterei getrieben werde. 
Schon Bright habe geäußert, daß das Unterhaus keineswegs das eng⸗ 
liſche Volk vertrete. Zur Hälfte ſei es von Oberſten und Hauptleu⸗ 
ten, zur anderen Hälfte von den Mitgliedern adeliger Familien ange⸗ 
füllt. Der unparteiiſchen, unbeſtechlichen und unabhängigen Männer 
gebe es ſeines Erachtens nur wenige. Wenn man ſich von den Par⸗ 
laments⸗Mitgliedern zum Miniſterium wende, fo ſtehe es mit letzterem 
keineswegs beſſer, indem das Kabinet das Volk noch weit weniger ver⸗ 
trete, als die Geſammtheit der übrigen Parlaments:Mitglieder. Wenn 
irgend ein unabhängiges Parlamens⸗Mitglied einen ſchweren Uebel⸗ 
ſtand zu Sprache bringe, oder ein ſolcher in der Tagespreſſe gerügt 
werde und ſich dadurch der Aufmerkſamkeit des Parlaments aufdränge, 
ſo nehme man zu einem mit Prüfung des betreffenden Gegenſtandes 
beauftragten Sonder-Ausſchuſſe feine Zuflucht. Nun ſeien aber 
gerade derartige Sonder⸗Ausſchüſſe das hohlſte und eitelſte Blend: 
werk in dem ganzen parlamentariſchen Syſtem. Denn wenn auch die 
Ausſchuß⸗Mitglieder dem Scheine nach von dem ernannt würden, der 
die Niederſetzung des Ausſchuſſes beantragt habe, ſo erfolge doch die 
Ernennung in Wirklichkeit durch die politiſchen Parteihäupter 
auf beiden Seiten des Hauſes. Er habe dieſes Uebel wohl empfun⸗ 
den und ſeine Meinung auch gerade heraus geſagt. Aber es ſei ein 
eigenes Ding darum, dem Hauſe der Gemeinen unangenehme Wahr⸗ 
heiten ins Geſicht zu ſagen. Wenn Jemandem an den Anſichten ſei⸗ 
ner Wähler etwas gelegen ſei, ſo dürfe er nicht als ein Don Quixote 
auftreten. Als titelloſes Parlaments⸗Mitglied könne man nichts aus⸗ 
richten. Eine Reform fei nöthig. Denn bei dem gegenwärtigen Syſtem 
beſtänden die Kabinette aus Lords und das Haus der Gemeinen gleich⸗ 
falls zur Hälfte aus Lords, und Corruption aller Art treibe darin 
ungeſtoͤrt fein Weſen. Das Amt des Sprechers, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, ſcheine darin zu beſtehen, daß er ſich ſeine Brille aufſetze, 
wenn er es für nöthig halte, ſeine Freunde zu ſehen, und daß er ſie 
wieder abnehme, wenn ein unabhängiges Parlaments⸗Mitglied Miene 
mache, ſich zum Sprechen zu erheben u. ſ. w. Die „Times“ führt 
die Rede Sheridan's als ein lächerliches Beiſpiel gekränkter verfönlicher 
Eitelkeit an. Der Mann ſei eben von feinen parlamentariſchen Kol: 
legen nicht beachtet worden und mache jetzt ſeinem Aerger darüber 
Luft. (K. Z.) 


— — 


Provinzial-Beitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 4. April. 
Anweſend 67 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehlten 
re Finkerney, Goldſchmidt, Müller, Rudolph, Schube, Selbſtherr, 
Die geſchäftlichen Mittheilungen betrafen: die von den Vorjländen der 
Diakoniſſen-Anſtalt Bethanien und der Wunſterſchen Jubiläums Stiftung 
eingeſendeten Jahresberichte; die Einladungen zu den Prüfungen der ſtädti⸗ 
ſchen Elementarſchulen und der Zöglinge der katholiſchen Walſenanſtalt zur 
heiligen Hedwig. Es wurde beſchloſſen, die Prüfungen durch Deputationen 
wahrnehmen zu laſſen; die Rapporte des Stadt⸗Bauamtes für die Woche 
dom 1. bis 6. April, wonach bei den Bauten 51 Maurer, 23 Zimmerleute, 
22 Steinſetzer, 204 Tagearbeiter, und bei der Stadtbereinigung 48 Tage⸗ 
arbeiter Beſchäftigung fanden; die Nachweiſung der Arbeitshaus⸗Inſpection 
pro Februar, Inhalts deren 104 Gefangene entlaſſen und 280 Gefangene 
in Haft geblieben waren. ; 

„Ein von achtzehn Mitgliedern der Verſammlung unterzeichneter Dring⸗ 
lichteitsantrag lautete: Die Verſammlung wolle beſchließen, den Herrn Ober: 
ürgermeiſter Geheimen und Ober⸗Regierungs⸗Rath lwanger zu erſuchen, 
einen Sitz im Herrenhauſe als Vertreter der hieſigen Stadt baldmöglichſt 
einzunehmen, da die bevorſtehenden Berathungen und Abſtimmungen im 
Herrenhauſe für die Städte nicht weniger wie für das platte Land von hoher 
Wichtigkeit ſein werden. Die Dringlichkeit des Antrages wurde anerkannt 

und letzterer zum Beſchluß erhoben. . 42 
Der gr des Grundſtücks Nr. 1 am Dominikanerplatze hat die Stadt: 
gemeinde auf Anerkennung des Eigenthums an einem Schuppen verklagt. 
Dieſer Schuppen iſt das unter Nr. 35 am Graben gelegene ſtädtiſche Spritzen⸗ 
haus, welches Kläger als Pertinenz ſeines Hauſes angeſehen wiſſen will. 
Unter Mittheilung der Information zur Klagebeantwortung, der die Erwer⸗ 
bung des Fundus Nr. 35 am Graben und die Erbauung des Spritzenhauſes 
betreffenden Acten, jo wie einer Copie des vor dem Verkaufe der Kloſter⸗ 
gebäude zu St. Adalbert im Jahre 1811 von dem königl. Bau⸗Inſpector 
. Situationsplanes des Dominikaner Hofes, beantragte Magiſtrat 
e Erklärung in Betreff der Einlaſſung auf den Prozeß. Die Verſammlung 
entſchied ſich für das Eingehen auf den Rechtsstreit, da die Vorlagen durch⸗ 

gehends die Hinfälligkeit der klägeriſchen Behauptungen documentirten. 
Die von dem Pachter des der Stadtgemeinde gehörigen Grundſtücks 


Nr. 2 der Kirchſtraße 3 nachgeſuchte Genehmigung zur 


Uebertragung des Pachtverhältni 


es an den Ladirer Mayer ward gegeben, 


unter der Bedingung, den neuen Pächter zu verpflichten, zum 
derartige Einrichtungen zu treffen, daß für die Sicherheit des 
keinerlei Gefahr erwachſe. 

Zur Bewilligung ſtanden die bei der Verwaltung des Servis und Cin⸗ 
quaktierungs⸗Weſens pro 1860 erwachſenen Mehrausgaben in Höhe von 
3446 Thlin. Dieſe Steigerung der Koſten der Einquartierung — wofür 
die aus fiskaliſchen Te erhaltene Vergütigung eine vollſtändige Drdung 
nicht bietet, iſt eine Folge der Vermebrung des Quartierſtandes der cſigen 
Garniſon, hervorgerufen durch zeitweiſe Beibehaltung der Kriegsbereitſchaft 
einzelner Truppentbeile und durch die auf allerhöchſten Befehl ausgeführte 
Armee⸗Reorganiſation. Die geſammte Einquartierung für die hieſige Stadt 
betrug im verfloſſenen Jahre, auf Gemeinköpfe reduzirt 214,129 und die 
Zahl der auf einen Mann fallenden Einquartierungstage 16. Die vorer⸗ 
wähnte Mehrausgabe ward genehmigt und nächſtdem ein Betrag von 80 
Thalern bewilligt, zur Verſtärkung der pro 1861 etatirten Koſten bei Aus⸗ 
hebung der Erſatzmannſchaften ꝛc. l 

Durch die in heutiger Sitzung vollzogenen Wahlen find ernannt: als Mit⸗ 
glied der ſtädtiſchen Schulen⸗Deputation der Stadtverordnete Herr C. Marks; 
als Mitglied der Commerzienrath Fränckel'ſchen Stiftung für Perſonen aller 
Glaubensbekenntniſſe der Stadtverordnete Herr Krauſe; als Schiedsmänner 
und zwar für den Regierungsbezirk Reſtaurateur Herr Müller, für den Ka⸗ 
tharinenbezirk Bäckermeiſter Herr Kühn, für den Burgfeldbezirk Kaufm. Herr 
R. Bürkner; als Bezirksvorſteher⸗Stellvertreter für den Schweidnitzer Anger: 
bezirk Abtheilung J. Stadtverordneter Herr Möller, für den Theaterbezirk 
Uhrmacher Herr Pfennig. ‘ 

Das Votum der Wahl und der Verfaſſungs⸗Commiſſion über die ihr 
zur Erörterung zugewieſene Frage, ob die in § 10 der Geſchäftsordnung er: 
wähnte „Stimmenzählung“ auch eine Abſtimmung durch Namensaufruf in 
ſich begreife! lautete dahin, daß mit Rückſicht auf den Inhalt und die Faſ⸗ 
jung des § 10 nicht anerkannt werden könne, der betreffende Paſſus begreife 
auch die Zuläſſigkeit einer Abſtimmung durch Namensaufruf in ſich. Die 
Verſammlung erklärte ſich für das Commiſſions⸗Gutachten. l 

Es erfolgte nunmehr die Feſtſetzung der für die Verwaltung des Claaſ⸗ 
ſen'ſchen Siechenhauſes und der in dem Stiftsgebaͤude untergebrachten Ars 
menhaus⸗Filiale aufgeſtellten Etats pro 1861, wobei einige Abänderun⸗ 
gen in den projektirten Ausgaben eintraten und einige formelle Erinnerun⸗ 
gen zur Berückſichtigung und Erledigung geſtellt wurden. 

„Der Stiſts⸗Etat, auf die Verpflegung von 55 Inquilinen berechnet, ar⸗ 
bitrirt die ee auf die Höhe von 5745 Thlr., in Solge der Feſtſetzung 
reduzirt ſich dieſe Summe auf 5678 Thlr. Die etatirten Einnahmen betra⸗ 
gen 5825 Thlr. 

In dem Etat der Armenhaus⸗Filiale find 60 Perſonen zur Verpflegung 
angenommen und die Koſten dafür mit 3430 reſp. nach der beſchloſſenen Ab⸗ 
änderung mit 3410 Thlrn. veranſchlagt. Zur Deckung dieſes Aufwandes 
hat der Armenhaus⸗Fonds einen Zuſchuß von 3305 Thlrn. zu leiſten. 

Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. 


Br slan, 9. April. [Tagesbericht.] 


+ Unter reger Theilnahme wurde heute die Leiche des Herrn Profeſſor 
Dr, Joachimsthal beſtattet. Nach einem in der Wohnung des Verbliche⸗ 
nen von Herrn Senior Penzig abgehaltenen Trauergottesdienſt bildete ſich 
der Leichenzug, eröffnet von den Kepräſentanten der akademiſchen Jugend 
mit ihrigen farbigen Abzeichen, während die Leidtragenden, Vertreter der 
Univerfität; ſowie zahlreiche Freunde und Verehrer des Hingeſchiedenen in 
langer Reihe Pit Am Grabe verrichtete Herr Senior Penzig Gebet und 
Segen, worauf er der Verſammlung für die vielſeitige und herzliche Bethei⸗ 
ligung an dem Leichenbegängniß den Dank der Hinterbliebenen ausdrückte. 
Ein ergreifender Choralgeſang ſchloß die ernſte Feier. 2 

— Zu der vom 3ten bis 6ten d. Mts. im kathol. Schullehrer⸗Seminar 
abgehaltenen Rektorats⸗ und Commiſſions⸗Prüfung hatten ſich insgeſammt 
22, und zwar zu der erſteren 3, zu der letzteren 19 Candidaten, unter bie: 
ſen neun jüdiſcher Confeſſion gemeldet. Das Ergebniß war ein gün⸗ 
ſtiges, indem alle Theilnehmer das Examen beſtanden. Nur im Orgel⸗ 
8 weten acht chriſtliche Candidaten eine Wiederholungs⸗Prüfung zu 

e en haben. 5 
— Für die Verwaltung der am 7. d. Mis. eröffneten „jüdiſchen Ge: 
meinde⸗ Bibliothek“ iſt eine Kommiſſion ernannt, beſtehend aus den Herren 
Rabb. Dr. Geiger, der ſich um Entſtehung und Entwickelung des Lehr: 
und Leſevereins wie der Bibliothek ſelbſt die namhafteſten Verdienſte erwor⸗ 
ben, Stadtrath Dr. jur. Friedenthal, Dr. jur. Honigmann, Dr. med, 
Lobethal und Dr. phil. M. Levy. Nachträglich iſt auch noch zu erwäh⸗ 


irnißlochen 
rundjtüds 


Worthmanu. 


nen, daß gr Dr. G. bei der feierlichen 9 8 5 als erſtes Zeichen er⸗ 
freulicher Theilnahme von außen das Anſchreiben einer hieſigen Buchhand⸗ 
lung verlas, welche ihre Verlagswerke der Bibliothek 


. ur Dispoſition ſtellt. 
A Die Erweiterungs⸗Bauten auf dem Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
bofe werden in wenigen Tagen wieder ihren ortgang, haben, da die Witte: 
rung den Oberbau ſchon geſtattet. Eine beſondere Schwierigkeit tritt dem 
Oberbau dadurch entgegen, daß bei der großen Ausdehnung des Bahnhofes 
in der Länge und Breite, eine zweckmäßige Entwäfjerung geſchafft werden 
muß und das Terrain hierzu wenig natürliche Hilfe darbietet. Zur Abhilfe 
dieſes Uebelſtandes werden glaſirte Thonröhren der Länge nach mit einem 
möglichſt ſtarken 2 in die ſchon vorhandenen Kanäle geleitet und wie⸗ 
der in dieſe Thonröhren nach der Breite des Bahnhofes Drainröhren. Das 
ohnehin ſehr feuchte und flache Terrain des Bahnhofes wird auf dieſe Art 
gleichſam unterminirt und durch den ſchnellen Abfluß des Waſſers gewiß trocke⸗ 
ner werden als dies jetzt der Fall iſt. Nächſtdem wird zur beſſern Verbin⸗ 
dung mit den weit hinten am Bahnhofe gelegenen Werkſtatts⸗Gebäuden 
eine Straße hinter dem alten Direktions⸗Gebäude durch die daſelbſt befind⸗ 
lichen Gärten gelegt werden, wodurch einige der dort wohnenden Beamten 
freilich einen Theil ihres früheren Gartens einbüßen. Ueber den Bau eines 
Familienhauſes und der übrigen theilweiſen Vergrößerung der Gebäude iſt 
noch nichts definitiv beſtimmt. 

=X Wer erinnert ſich nicht des alten düſteren Hauſes der Taſchen⸗ 
ſtraße 21, in welchem das verſtorbene Fräulein Scholz fo lange abgeſchloſſen 
von der Welt gelebt? Die lachenden Erben des Beſitzthums ſind noch nicht 
bekannt, dagegen hat die Gerichts⸗Verwaltung dafür geſorgt, daß jenes Haus 


„Redet,“ lärmte die durch den Anblick und die wenigen Worte 
aufgeregte Menge. 

„Ihr kennt unſeren Girolamo und ſeine Marietta!“ 

„Eviva!“ ertönte es aus aller Munde. 

D Das iſt auch mein Wunſch. Damit er in Erfüllung gehe, habe 
ich Euch rufen wollen. 

„Die Polizei von Palermo hat Behagen an dem Glücke der jun⸗ 
gen Leute gefunden, zwei Spürhunde umſtellten geſtern das Haus, der 
Eine konnte ſich das Glück in Marietta's Armen nicht denken und 
wollte ſich perſönlich davon überzeugen, der Andere hielt Wacht. Je⸗ 
nen erſchoß Girolamo, der im erſten Augenblicke vom Jagen heimkam, 
— Dieſer entfloh.“ 

„Bravo! Girolamo! 
wahr?“ — 

Ein wilder Jubel erfüllte das Thal und hallte in den Bergen wieder. 

„Was meint Ihr nun, was geſchehen wird?“ fragte der über das 


an ee Planes im Innerſten entzückte Riccardo. 
„ 2 


„Wir wiſſen's nicht.“ 

„So will ich es Euch ſagen. a 

Kommen wird die Polizei bis an die Zähne bewaffnet, fortführen 
werden fie unſeren Freund zum Richtplatz, oder, wenn fie ihm noch 
ärgere Marter, noch größere Qualen bereiten wollen, in eines der 
ſcheußlichſten Gefängniſſe werfen, in dem mein armer Vater verjam⸗ 
merte, deſſen Tod zu rächen meine Seele glüht. 

Sein ſchoͤnes, liebes Weib, der Stolz dieſer Berge, wird im Elend, 
im Gram verſiechen. 

Commiſſare, oder wie fie heißen werden, wird man nach Gändi- 
nale ſetzen, Steuern auflegen, unſere Frauen, unſere Mädchen als Ge⸗ 
meingut betrachten, und wenn wir etwa ein Wörtchen mitreden wol 
len, uns ſo auf die Zähne ſchlagen, daß wir das Reden verlieren. 
Mit unſerer Freiheit iſt es vorbei, wenn Ihr mir nicht folgt.“ 

„Es lebe die Freiheit! nieder mit der Polizei! Redet, was ſollen 
wir thun! Wir folgen Euch.“ 

„Die Antwort höre ich gern und habe ſie vorausgeſehen. So 


Wie Du, hätten wir Alle gehandelt, nicht 


Hand ſammt Pulver und Blei, rüſte ih, wie ich gethan und !omme 
auf die Berge um Girolamo's Haus. Ihr Weiber hütet das Eure 
und haltet es feſt verſchloſſen. Adio jetzt, auf Wiederſehen!“ 

. ortſetzung folgt.) 


— Breslau, 7. April. [Theater.] Wir würden über die 
geſtern unter lebhafter Theilnahme des Publikums ſtattgefundene Auf⸗ 
führung des „Don Juan“, da die Oper in ihrer dermaligen Be- 
ſetzung erſt jüngſt von anderer Seite an dieſer Stelle beſprochen wor⸗ 
den iſt, ſchweigend hinweggehen, wenn wir es nicht für unſere Pflicht 
hielten, es dankend anzuerkennen, daß dabei zum erſtenmale Don Juan 
und Leporello zu der Hut⸗ und Mantelaustauſch⸗Scene des zweiten 
Aktes, den Worten des italieniſchen Libretto (II. 19): „Addosso un 
gran mantello“, und dem gefunden Menſchenverſtand entſprechend, 
nicht mit den kurzen ſpaniſchen Mäntelchen, mit denen ſich eine Ver⸗ 
kleidung überhaupt wirkſam gar nicht ausführen läßt, ſondern vielmehr 
in langen Mänteln, wie ſich's zu nächtlichen Liebesabenteuern ſchickt, 
erſchienen, und daß ferner Leporello die Guitarre, auf der fein Herr 
fi) hernach das Ständchen begleitet, gleich bei Anfang des Aktes mit- 
brachte, wonach Don Juan nicht nöthig hatte, fie erſt zufällig an der 
Straßenecke zu finden. Daß ſelbſt in Sevilla, der eigentlichen Hei⸗ 
math nächtlicher Serenaten, die Guitarren nicht auf allen Gaſſen und 
Plätzen zu beliebigem Gebrauch verliebter Ständchenbringer herum⸗ 
ſtehen, kann Ref. aus eigener Anſchauung bezeugen. Nun war zwar 
die bewußte Guitarre noch immer keine Mandoline, für welche 
Mozart das reizende Accompagnement des Ständchens eigentlich ge⸗ 
ſchrieben hat; Hr. Blecha begleitete daſſelbe vielmehr nach wie vor 
einfach auf der Violine mit ſpringendem Bogen, und Hr. Rieger 
ſang dazu von dem Klang der Zither, die vollends nicht nach Spa⸗ 
nien gehört: allein die größte Ungereimtheit war doch immerhin glück⸗ 
lich beſeitigt. Hoffen wir, daß nach und nach auch ſo mancher andere 
Ballhorn, der das unſterbliche Werk noch immer entſtellt, gleichfalls 
ſchwinden werde. Vor Allem mochten wir dringend erſuchen, der Re⸗ 
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ſich nach modernem Geſchmacke Heide und einen freundlicheren Anftrih an⸗ 
nehme. Manches iſt ſeither anders daran 28 doch ſeit Hr. Seiffert 
es dem Verkehr des Publikums öffnen will, wird fo daran gearbeitet, daß 
kaum die alte Schale übrig bleibt, das Innere hingegen mit allen Erfor⸗ 
derniſſen eines anſtändigen Comforts ausgeſtattet, der ſich zu anderen 
eleganten Reſtaurationen in ebenbürtige Reihe ſtellt. Auch der Garten ers 
bält eine, feiner neuen Beſtimmung entſprechende Umänderung die dem 
Publikum für den Sommer angenehmen Aufenthalt gewähren ſoll, da es 
hier jene Genüſſe im Innern der Stadt vorfinden wird, die es jetzt an den 
entfernteren Orten des Wintergartens und in der Schweidnitzervorſtadt ſich 
geholt bat. Die elegante Reſtauration und Gartenkonzerte dürften hier bald 
einen Theil der feinen Welt verſammeln, welche öffentliche Vergnügungen 
nur liebt, wenn ſie ihr auf halbem Wege entgegengebracht werden. 

* [Bevorſtehende fernere Herſtellungen am hieſigen Rath⸗ 
hauſe.] In Kurzem wird man an der ſüdöſtlichen Ecke unſeres Rathhauſes 
abermalige Bauarbeiten wahrnehmen. Es ſind nämlich die beiden 
Gemächer, an welche jetzt Hand gelegt wird (der ſchmuckreiche Erker und das 
benachbarte, in dem augenſcheinlich uralten, gegen das Uebrige durch vor⸗ 
kommenden, fremdartigen Rundbogenſtyl fo auffallend kontraſtirenden Vor⸗ 
bau belegene Gemach) von den bisherigen Reſtaurationen noch nicht berührt 
worden, wenn man die eilige Bereinigung und den Anſtrich des Laubwerkes, 
welches ſo zierlich und heiter die Gewölbrippen umrankt, an jenem feſtlichen 
Tage abrechnet, als dies Zimmer zum Boudoir Ihrer königlichen Hoheit der 
Kronprinzeſſin eiligſt hergerichtet werden mußte. Die grünen Arabesten, bald 
ein ganz hübſch gezeichnetes Engelsköpfchen, bald ein Medaillon mit Sinn⸗ 
ſprüchen, bekränzend, übrigens in ihrem Styl des 17. Jahrhunderts den For⸗ 
men des Gewölbes völlig fremd, und von angeklammerten Repofitorien, 
Schränken und anderem Geräth mit ausſchließlicher Rückſicht auf den Ge⸗ 
brauch meiſt zerſtört, verrathen, daß hier ſeit Menſchengedenken nur amt⸗ 
lichem Geſchäftsbetrieb Rechnung getragen worden. Dies iſt jetzt anders, 
die in Ausſicht ſtehenden Arbeiten werden keinesweges a air gu Nach⸗ 
hilfe und Flickerei, ſondern nur Befreiung alterthümlicher Schönheit von ent⸗ 
ſtellendem Beiwerk zu bewirken haben. Dem Vernehmen nach wird durch Ver⸗ 
mehrung und W der für amtliche Zwecke beſtimmten Räume theils 
im neuen Stadthauſe, theils in anderweit erworbenen Lokalitäten noch ferneres 
Vorſchreiten des begonnenen Werkes geſtattet, ja, es verlautet ſogar, daß 
man damit umgehe, die an der Mittagsſeite des 9 athhauſes, theils in, Ka 
zwiſchen den drei Erkern angebrachten, erſt ſeit einigen und zwanzig Jahren 
um einige Stufen über das Steinpflaſter des Flurs erhöhten Bureauzimmer 
als ſolche künftig nicht zu benutzen, ſondern jene Fußbodenerhöhungen, die 
Mauerfüllungen und großen Glasthüren zwiſchen den hiedurch verkleideten 
Gewölbepfeilern zu entfernen, und — eine weite, den ganzen Raum 
von der Südfront, bis nach dem Hofe einnehmende Halle von ſo impoſanten 
3 und Dimenſionen berzuftellen, daß Beſucher, wenn man ſich freut, 
ihnen in der Heimath auch etwas Schönes und Großartiges zeigen zu können, 
nicht mitunter ſo herabſtimmende Vergleiche mit ihren ſonſtigen Reiſereminis⸗ 
cenzen z. B. marienburger Remter u. dgl. debütiren dürfen. 

bb Der geſtrige Viehmarkt gewährte in keiner Beziehung jo er⸗ 
freuliche Reſultate, als der vorhergehende. (S. geſtr. Bresl. Z.) Es waren 
aufgetrieben an Pferden: a) ee Pferde 300 Stück, b) junge 30 Stück, 

Stück. — An Rindvieh: a) Ochſen ca. 


e) Pferde geringerer Qualität ) 
180 Stück, b) Kühe ca. 120 Stück, e) Kälber ca. 50 Stuck. — Eſel 2 St. 
— Ziegen 8 St. — Schweine 430 Stück. — Gute Pferde wurden theuer 


bezahlt, geringere Gattung fand nur wenig Abnahme. Im Allgemeinen 
wurde nur eine geringe Zahl Pferde verkauft. — Ochſen wurden gut bezahlt 
und fanden vielen Abſatz. Kühe wurden weniger begehrt. g l 
— Der proviſoriſche Laufſteg über die Oder vom Appellationsgerichts⸗ 
Gebäude nach der Schleuſenbrücke zu iſt beinahe vollendet. Inzwiſchen wird 
mit dem Abbruch der Sandbrücke begonnen, und das Material zur Erhöhung 
des Straßenpflaſters dieſſeits derſelben herbeigeſchafft. Sonach wird nun die 
neue eiſerne Brücke in nicht allzu ferner Zeit ihre Bogen über die Oder 
annen. 
> + Diefen Sonnabend findet zum Benefiz des Reſſourcendieners Schück 
ein Concert bei Liebichs ſtatt, wobei die Bilſeſche Kapelle concertiren wird. 
— Montag den 22. April veranjtaltet der Reſſourcenbeamte Keitſch eben⸗ 
falls zu ſeinem Benefiz ein Concert im Weißlokale, für welches außer der 
Springerſchen Kapelle noch eine Militär⸗Kapelle gewonnen werden wird. 
+ Ein hieſiger Gelbgießermeiſter hatte am Sonnabend 3 ein 
Flaſchchen mit Scheidewaſſer, welches er bei ſeinem Gewerbe benöthigt 
iſt, in der Werkſtatt auf dem Tiſche ſtehen, indem es ſoeben ſein Burſche ge⸗ 
holt und dort abgeſetzt hatte. Während er nun mit einem Kunden ſprach, 


ergriff fein Zjähriger Knabe unbemerkt das Fläſchchen und trank davon. Da 8 * 


es ind 
ab und ſchrie weinend auf. 
als er den Unfall bemerkte, einen Arzt holen, der die nöthigen Mittel ans 
ordnete. Er hofft den Kleinen zu retten, obgleich die Gefahr noch keineswegs 
vorüber iſt. 
Ok. (An den Auffinder von Alterthümern.] Bereits bei Gele⸗ 
4 1 der vorjährigen Urnen⸗Ausgrabungen an verſchiedenen Punkten Schle⸗ 
tens habe ich unter anderen dabei zu beobachtenden Maßregeln auch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß man Metallgeräthe nicht reinigen“, ſondern jo, 
wie man fie im Boden findet, einem Sachverſtändigen einhändigen ſolle, 
nicht allein mit dem Ueberzuge von Roſt oder Grünſpan, ſondern auch mit 
allen etwa daran haftenden fremden Subſtanzen. Was für die heidniſchen 
Geräthe gilt, das gilt ſelbſtverſtändlich auch für die aus ſpäteren Zeiten. 
mmer noch geſchieht es aber leider, daß man mit neugieriger Hand ſie zu 
äubern ſucht. Dadurch zerſtört man pe Werth als Alterthümer und 
vernichtet, in dem Bemühen der Sache auf den Grund zu ſehen, im Gegen⸗ 
theile um ſo eher die Spuren der Erkennbarkeit, je ſchwächer dieſe geweſen 
ſind. Der Fachkundige vermag z. B. oft an dem Ueberzuge (der Patina) 
einer Münze noch Reſte ihres Gepräges zu entziffern, während dies auf 
lattgeſchabtem darunter liegenden Metalle nicht mehr möglich iſt. Will man 
fc vergewiſſern, ob ein Gegenſtand von edlem Metalle ſei, ſo genügt ein 
Ritzen oder Abſchaben an einer ſcharfen Kante, bei Münze am Rande voll⸗ 
ſtändig. Was die Ausgrabungen am Salvatorplatze betrifft, mochten doch 


beißend ſchmeckte, feste das Kind den ſchlimmen Trank bald wieder 


Diejenigen, welche dort die Leitung führen, darauf ſehen, daß nichts von 


vernehmet! Jeder gehe nach Haus, dort nehme er feine Flinte zur] „Eilt ſchnell zu Hilfe dem theuern Madchen... Bringt ihr Labung“ de. 


die beiden fackeltragenden Diener wie angewurzelt ſtehen bleiben, und 
die Leiche hernach, ſtatt auf eine Tragbahre, auf einen aus dem Schloß⸗ 
park geholten alten Seſſel gepackt und ſo fortgeſchafft wird, ſo heißt 
das doch die darſtellenden Hauptperſonen allzuſehr im Stiche laſſen, 
und den dramatiſchen Effekt über Gebühr beeinträchtigen. Wie unend⸗ 
lich würde derſelbe überdies gewinnen, wenn an den von Mozart be⸗ 
zeichneten Stellen, in den Scenen (J. 18 und 19) vor Don Juan's 
Villa, ſowie ferner beim Balle (I. 21) und bei Don Juan's Abend⸗ 
mahlzeit (II. 12) die Begleitung von Bühnen⸗Orcheſtern ausgeführt, 
und das Sextett in einer der Handlung entſprechenden Weiſe, d. h. in 
einem geſchloſſenen Garten mit zwei Thüren, zur Darſtellung käme! 
Was den hier benutzten Text betrifft, ſo würden wir wenigſtens rathen, 
die von Jahn mit Recht ſo gründlich verworfenen, unſinnigen Roch⸗ 


litzſchen Worte in der Regiſter⸗Arie: „Mit Belesnen disputiren, mit 


Gelehrten kritiſiren“, das plump⸗gemeine „Schlafgemach“ und „das 
wär' der Teufel“ im Champagnerliede und den hoͤhern Blödſinn in der 
Ottavio⸗Arie: „Thränen vom Freunde getrocknet“ endlich über Bord 
zu werfen. — Durch Frl. Günther als Donna Anna hat die hieſige 
Beſetzung der Oper ebenſoviel gewonnen, als ſie durch Fräul. Zirn⸗ 
dorffer's ganz und gar unſpaniſche larmoyante Elvira und Herrn 
Rudolph's ſtimmloſen und ſteifen Maſetto eingebüßt hat. Herr 
Caffieri aber ſollte vor allen Dingen ſeinen kleinen Antheil am 
großen Recitativ vor der Rache⸗Arie (die wir von Frau v. Laßlo 
trotz ihrer gewaltigen Stimme, nie ſo ausdrucksvoll und dramatiſch 
wirkſam gehört haben, als geſtern von unſerer neuen Donna Anng) 
ordentlich memoriren, um nicht wieder eine ſo peinliche Pauſe zu er⸗ 
zeugen, wie fie durch Omiffion feiner Rede: „Nur Faſſung, Faſſung, 
Du Theure!“ veranlaßt wurde. Ueberhaupt ſollte es Grundregel ſein, 
ein Werk wie „Don Juan“, niemals ohne vorherige Probe zur Auf⸗ 
führung zu bringen; dann würden auch Verſtöße, wie fie in der Re 
giſter Arie und in der Scene vor dem Eintritt des Comthur's vor⸗ 
kamen, ſicher vermieden werden. Frl. Gericke ſang ihre erſte Arie 
und namentlich die Schlußcoloraturen darin ſehr anſprechend, und 


citativ⸗Scene (I. 2) an der Leiche des Comthur's einen wahrheitsge⸗ braucht ſich künftig nicht zu ſcheuen, wenn Alle gerufen werden, mit 
treueren Ausdruck zu geben, denn wenn bei dem Rufe des Ottavio: Izu erſcheinen. - 


er beſtürzte Vater eilte herbei und ließ jofort, a 


dem Vorgefundenen verſchleppt wird, damit eine" gefchichtliche i 
gar werde. Bei den Ausgrabungen an der Hummerei z. B. üt dur 
die Verſchleppung des einen, an ſich völlig werthloſen Sargdeckels, deſſen 
9 2 25 durch einen Laien falſch geleſen worden, eine noch ungelöſte Con⸗ 
ufion entſtanden. Man darf überzeugt ſein, daß Herr Dr. Luchs (Cuſtos 
des Alterthums⸗Muſeums, wohnhaft Salzgaſſe Nr. 6) bereitwilligſt die 
Beifung ihm vorgelegter Gegenſtände übernehmen wird, und daß das Mu⸗ 
j ſeum ſelbſt für irgend Intereſſantes beſſer zahlt, als der Venditor oder gar 
il der Händler mit Bruchmetall. 


1 Breslau, 9. April. Gefunden wurde ein Prima⸗Wechſel über 19 Thlr. 
N 23 Sgr. 8 Pf. Eine Matratze mit rothgeſtreiftem Drillichüberzuge und ein 
6 eee Tuch. Ein Meſſingſchloß von einem Säbelkoppel und zwei 
5 Schlüſſel. 


Eingefunden hat ſich am 6. d. M. ein grauer Affenpinſcher. Abzuholen 
Ring Nr. 51, bei Moritz Berliner. 
[Bettelei.] Im Laufe voriger Woche ſind hierorts 16 


Perſonen durch 
Polizeibeamte wegen Bettelns zur Haft gebracht worden. ol.⸗Bl.) 


Görlitz, 7. April. Der Kunſt⸗Verein für die Lauſitz wird in 

-Diefem Sommer während der Hundstagsferien in den Räumen unſeres Gymna⸗ 

ſiums die 4. Kunſtausſtellung veranftalten. Die Verhältniſſe der letzten Aus⸗ 
ii ſtellung im Jahre 1859 waren leider nicht die günſtigſten und traten ſicht⸗ 
18 lich gegen die früheren zurück. Nach dem uns vorliegenden Rechenſchafts⸗ 
| Berichte wurde die Ausſtellung im Jahre 1857 von 3320 Perſonen beſucht 
und betrug in dieſem Jahre die Mitgliederzahl des Vereins 243. Im Jahre 
t 1859 belief ſich die Zahl der Beſuchenden nur auf 1523 Perſonen und die 
10 der Mitglieder auf 15. Der Grund hiervon iſt jedoch weniger in der Ab: 
nahme des Kunſtſinnes, ſondern vielmehr in der Ungunſt der Zeitverhältniſſe 

19 wie nicht minder darin zu ſuchen, daß der ſpäte zugang der Bilder von 
H Breslau die ohnehin knapp zugemeſſene Zeit der Ausſtellung um 6 Tage 
1 5 verkürzte. Wir hoffen, daß die dieslabrige Ausſtellung von beſſeren Reſul⸗ 
taten möge begleitet ſein. Von unſern hieſigen Künſtlern zeichnet ſich ganz 
1 beſonders der Maler Herr Julius Wandel durch ſeine vortrefflich ausge⸗ 
He führten und ſprechend ähnlichen Porträts, die er vielfach in der Kunſthand⸗ 
| lung des Herrn Starke ausſtellt, aus. Auch Herr Maler Heinrich erfreut 

uns öfters durch die Ausſtellung ſeiner Kunſtproducte. 
Am 23. und 24. Juni d. J. beabſichtigt der hieſige Turn⸗ und Ret⸗ 
tungs⸗Verein ein großes Turnfeſt abzuhalten, wozu bereits die Einladun⸗ 
gen an mehrere Turnvereine ergangen ſind. Das dafür e Pro⸗ 

ramm hat folgenden Inhalt. Erſter Tag: Bis 12 Uhr 1 der 
Säfte und Einquartierung derſelben. 2 Uhr. Verſammlung der Vorturner 
auf dem Turnplatze und Vertheilung der Geräthe. 4 Uhr. Fe durch 
die Stadt zum Turnplatze, Aufſtecken der Fahnen unter Geſang des Liedes: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland“ ꝛc., Feſtrede. Geſang: „Wir fühlen 
uns zu jedem Thun entflammt“ zc. Turnen in den Freiübungen nach 
„Böttcher Turnunterricht für die Volksſchule“, von ſämmtlichen Turnern 
ausgeführt. Turnen an den Geräthen und weitere Freiübungen derjenigen, 
welche ſich am Geräthturnen nicht betheiligen wollen. Wettturnen. Bekrän⸗ 
en der beſten Turner. Schlußrede. Geſang: „Steh' feſt, o Vaterland“. 
inzug. Gemeinſchaftliches Abendeſſen. Zweiter Tag. Morgens 7 Uhr. 
Ueben mit den Rettungsapparaten. 9 Uhr. Beſprechung über allgemeines 
deutſches Turnweſen. 2 Uhr. Turnfahrt nach der Landskrone. Abends 
Ball, — Um das Feſt für alle Vereine recht nutzbar zu machen, ſtellen die 
Görlitzer an die Spitze des ganzen Feſtes die Freiübungen, wobei auch 
die in dem angeführten Werke enthaltenen Commando's zur Darſtellung 
kommen ſollen. 3 3 
Seit einigen Jahren hat ſich im ſtädtiſchen Haushalte ein Deficit einge: 
funden, welches durch Einführung einer 3% Grundſteuer, einer 4%. Mieths⸗ 
ſteuer und 20% Zuſchlag zur Mahl: und Schlachtſteuer gedeckt werden ſoll. 
g Die näheren Ausführungen ſind ſeitens des Magiſtrats in einer Broſchüre 
den Stadtverordneten vorgelegt worden. 

In der letzten General⸗Verſammlung unſeres Gewerbe⸗Vereins trat Hr. 
Director Romberg wegen Kränklichkeit, — er leidet ſeit langer Zeit an 
einem Halsübel, das ihm das Sprechen ſehr erſchwert, — vom Directorium 
deſſelben ab. Herr Romberg hat ſich große Verdienſte um den Verein er⸗ 
worben. Sein Nachfolger, Herr Ingenieur Wernicke, hat bereits durch 
ſeine aufopfernde Thätigkeit für den Gewerbeſtand Garantien hinlänglich 
genug gegeben, daß er dem Verein durch Uebernahme des Directoriums 
einen genügenden Erſatz bieten werde. An demſelben Abende beſchloß der 
Verein, das Sommerhalbjahr hindurch wenigſtens alle 4 Wochen ſich zu 
a während früher der Verein in dieſer Zeit feine Sitzungen ganz 

ausſetzte. 


irſchberg, 8. April. [Muſik. — Die erſten Wanderer im 
— gebirge. — Unterricht.] Am Oſter⸗Dinstag hatte der ſehr muſik⸗ 
undige Cantor Parke in der Kirche zu Friedeberg a. Q. eine geiſtliche Mu⸗ 
ſit⸗Aufführung veranſtaltet zum Beſten der ſchleſiſchen evangeliſchen Leh⸗ 
rer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Penſions⸗Anſtalt. — Begünſtigt vom ſchönſten 
Wetter, ſtiegen an einem Tage der Oſter⸗Ferien ein paar rüſtige Ge⸗ 
birgs: Wanderer hieſigen Orts über Agnetendorf und die Mädel⸗ 
ſteine bis zur Petersbaude hinauf. Sie hatten hin und wieder weit 
über die Knöchel, ja ſogar wohl über die Knie im Schnee zu baden In⸗ 
deß trafen ſie auch ſtellenweis ſehr kothige Flecken, ſo daß ihre Hoffnung, 
auf einer recht glatten Bahn in Hörnerſchlitten, wie ſonſt manchmal um dieſe 
Zeit, bis gegen das Döͤrſchen herunterzugleiten, diesmal vereitelt wurde. — 
Touriſten vor ihnen hatten ſich noch nicht in dieſem Jahre rate ee 
gewagt, mit Ausnahme eines einzigen, aus — Newyork, der eine Woche 
borher über den ganzen Gebirgskamm, auch die Koppe erklet⸗ 
ternd, gereiſt war. — Der geſtrige Tag feierte einen Triumph fortſchrei⸗ 
tender Intelligenz, Civiliſation und Bruderliebe in unſerm Thale, vertreten 
durch die beiden geſellſchaftlichen, einander geſchwiſterlich die Hand reichenden 
Verbindungen, den hirſchberg⸗ſchönauer Zweig verein für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen, der ſeinen Hauptſitz unter den Beamten der 
erdmannsdorfer königlichen Fabrik, Kobes, Erbrich, Schweizer hat, 
und den hieſigen Gewerbeverein unter Leitung des Bürgermeiſters Vogt. 
Zuerſt lieferte die Fortbildungs⸗Schule, täglich unterwieſen und geübt 
in den Räumen der evangeliſchen Stadtſchule durch öffentliche Prüfung die 
durchweg preiswürdigen Früchte ihrer wohlgeordneten und zweckmäßigen 
Thätigkeit. Diesmal zeichnete ſie ſich ganz außerordentlich durch die Stolze ſche 
Stenographie aus, welche erſt vor 7 Monaten in wöchentlich einer Abend⸗ 
ſtunde zu den übrigen Unterrichts⸗Gegenſtänden ſich geſellt hatte durch die 
Bemühungen des ſehr begabten Elementar⸗Schullehrer Hanf el, welcher die: 
ſen Unterweiſungs⸗Zweig zuerſt von Breslau hierher verpflanzt hat. Die 
a 5 möchte in ihren Rieſenſchritten wohl nicht mehr ſo fern ſein, wo, wie 
| Sijenbahnen für den perſönlichen Verkehr, jo Stenographie für den ſchrift⸗ 
: lichen Umgang zu einer dringenden Nothwendigkeit des Lebens gehören. Die 


zen erſtaunten, wie es in fo kurzer Zeit gelungen wäre, die Zöglinge 

dꝛu ſo bedeutender Gewandtheit und Sicherheit in dieſem bisher ihnen ganz 

En Elemente zu führen. Der Vorſi ende ſelbſt ſtellte ihnen Aufgaben, 

welche fie plotzlich und fehlerfrei löſten. So viel dem Referenten bewußt, iſt 

. das die erſte öffentliche Prüfung ihrer Art in der ganzen Provinz. Sollte 

2 er irren, jo wäre es wohl der Mühe werth, in dieſen, dem Fortſchritt huldi⸗ 

: genden Blättern die Orte namhaft zu Fan welche in angedeuteter Weife 

noch der Stadt Hirſchberg vorangeeilt ſind. Am Schluſſe der Feier wurden 

10 Thlr. 20 Sgr. als Prämien und zugleich die Ehrendiplome — Der 

ſoeben erſt Tiſchlergeſell gewordene Thiem wurde zuerſt aufgerufen. Die 

Zahl der ſehr regelmäßig die Anftalt beſuchenden Gewerksſchüler beläuft ſich 

etzt auf 176, eine gegen die Hauptſtadt der Provinz ſehr anſehnliche 

enge. Der erdmannsdorfer Verein hielt ſtatutenmäßig noch eine General⸗ 

Verſammlung hierſelbſt in den „Drei Bergen“, und berieth ſich in traulich⸗ 

ſter und aufopferndſter Weiſe über das fortwährende und möglichſt zu ſtei⸗ 

ER: Heil der vielen Hunderte, für welche er zu ſorgen befliſſen iſt. Es 

‚ bleibe nicht unerwähnt, daß ein Iſraelit, ein hieſiger Rathsherr, unter ihm 
wohlthätig theilnehmend hervorragt. E. a. w. P. 


5 Kreis Neumarkt, 8, April. [Das Turnen.] Die kgl. Regierung 
zu Breslau hat an alle Schulen ihres Departements, wie an deren nächſte 
vorgeſetzte Behörden ein Reſeript, das Turnen in den Volksſchulen 
b betreffend ergehen laſſen, das im Allgemeinen auch von den Lehrern mit 
warmer Begeiſterung aufgenommen worden iſt. Der Ausführung deſſelben 
werden ſich jedoch da und dort ungeahnte Schwierigkeiten a 
namentlich in den Schulgemeinden, deren Glieder dem ärmeren Volksſtande 
angehören und welche die Kinder das Sommerhalbjahr hindurch mit zu 
täglicher Arbeit auf dem Dominium ꝛc. verwenden müſſen, um bei dem Er: 
trage ihrer kleinen Beſitzungen einen Zuſchuß durch das Lohn, welches die 
Kinder verdienen, zu gewinnen. Dieſe werden wöchentlich 1 oder 2 Stun⸗ 
den, die auf das Turnen verwandt werden ſollen, nicht verlieren wollen, 

weil ſie dann auch 2 Nachmittage der Arbeit verlieren müßten. 


E. Ohlau, 7. April. Im Saale zur goldnen Krone veranſtaltete ge⸗ 
ſtern unter Leitung des Cantor Driſchel der hieſige Männergeſang⸗Verein 
in Verbindung mit einem Damenchor und unter Mitwirkung des Organiſten 
Kloſe ein Concert. Die Soli's, vorgetragen von Frl. Schwarzer, Teno⸗ 
riſt Rönne und Baſſiſt Seidelmann, waren brav. Die Chöre, gegen 
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100 Perſonen ſtark, wurden rein intonirt und präcis exekutirt. Leider fin⸗ 
den ſich hier keine geeigneten Lokalitäten, um die größeren Werke mit vollem 
Orcheſter aufführen zu können, und es wurde daher nur Clavier⸗ und Quin- 
tettbegleitung angewendet, Erſtere, mit vielen Schwierigkeiten verbunden, 
wurde von Hrn. Kloſe mit großer Geläufigkeit ausgeführt. 


O Kattowitz, 8. April. Auf die am 17. v. Mts. von hier an den 

Abgeordneten Hrn. Waldeck erlaſſene Adreſſe kam heute d. d. 6. d. Mts. 

folgende Antwort: 
„Hochgeehrte Herren! Ihre geehrte Zuſchrift vom 17. v. Mts. iſt mir 
eine große Freude geweſen, da Sie Ihre Zuſtimmung zu meinem Wir⸗ 
ken als ne echten jo herzlich und unumwunden ausſprechen. Wenn: 
gleich Ihr freundliches Wohlwollen mein Verdienſt viel zu hoch an⸗ 
ſchlägt, ſo haben Sie ſich doch in der Anerkennung der Redlichkeit mei⸗ 
nes Strebens nicht geirrt. Ihr Zuruf ermuthigt mich noch mehr zu 
der Beharrlichkeit, welche Sie von mir wünſchen, und in welcher ich gern 
mit Ihnen dankbar verbunden bleiben will. Mit ausgezeichneter Hoch⸗ 
achtung. Waldeck, Abgeordneter.“ 


® ae 8. April. [Tagesgeſchichte.] In dem zur 
* 


Stadt gehörenden Freigut wurden geſtern an einem Hunde die unverkenn⸗ 
barſten Spuren der Tollwuth wahrgenommen und dieſer daher getödtet, leider 
ſchon zu ſpät, da der Knecht aus dieſem Hofe, ein Schwein und muthmaß⸗ 
lich auch einige Hunde gebiſſen worden waren. Der Knecht hat ſofort im 
hieſigen Krankenhauſe Aufnahme gefunden, das Schwein wurde getöͤdtet und 
iſt ſeitens der hieſ. Polizeibehörde angeordnet worden, daß alle Hunde auf 
6 Wochen an die Kette gelegt werden ſollen, da aufſichtslos umherlaufende 
Hunde ſofort weggefangen werden. — In Stelle des nach Bunzlau als Di⸗ 
rektor einer höhern Tochterſchule verſetzten bisherigen Rektors der hieſigen 
Elementarſchule und ſtellvertretenden Direktors der höhern Bürgerſchule Herrn 
Eckersberg wird eine Neuwahl vorgenommen werden. Durch den Abgang 
des genannten Herrn hat die Schule ſowohl als überhaupt die Stadt ein 
recht thätiges Mitglied verloren, um ihm daher einen lleinen Beweis der 
eſchenkten Liebe und Verehrung zu geben, wurde vor ſeinem Abgange ein 
Abendbrodt von der ſeit Kam beſtehenden Feuerwehr, deren Vorſtands⸗ 
mitglied er war, unter recht lebhafter Betheiligung gegeben, wo von beiden 
Theilen, dem abgehenden jo wie dem zurückbleibenden, anerkennende Worte 
geſprochen wurden. Abſchied von der Schule hatte Herr Eckersberg bereits 
bei Gelegenheit des am Geburtstage Sr. Maſeſtät unſers allergnadigſten 
Königs gehaltenen Redealtus genommen. — So eben circulirt ein an das 
hohe Haus der Abgeordneten gerichtete Petition des Bürger⸗ und Handels: 
ſtandes von Kreuzburg und Landsberg um hochgeneigte Gewährung der Geld⸗ 
mittel zum Bau einer Chauſſee von Kreuzburg nach Landsberg, als 
des auch ſeitens der hohen königl. Behörden anerkannten Haupt⸗Ausgangs⸗ 
punktes des Verkehrs der Straße von Breslau nach einem Theile des Kö: 
nigreichs Polen, da ſich in Landsberg ein königl. uf n 
und auf der Seite des Königreiches Polens eine k. k. ruſſiſche Kammer be 
findet, da der Weg wirklich im Frühjahr und Herbſt kaum paſſirbar iſt, ſo 
bedeckt ſich die Petition mit Hunderten von Unterſchriften, und wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, daß durch dieſelbe die Befürwortung des hohen Hauſes für die⸗ 
ſen Bau gewonnen würde. — Vor Kurzem fand ein Bauer der Umgegend 
auf eine nicht gewöhnliche Weile ſeinen Tod; derſelbe fiel nämlich in den 
Straßengraben mit dem Angeſicht in eine gar nicht bedeutende Pfütze, die 
Füße nach oben gekehrt, und erſtickte auf dieſe Weiſe. Er wurde erſt am 
andern Morgen in dieſer Stellung gefunden. — Geſtern brannte eine, % 
Meile von der Stadt belegene, Ziegelei ab. 


N. Koſel, 8. April. Heute ſahen wir auf unſerem Eiſenbahn⸗ 
bofe ſeltene Gäſte. Sie beſtanden aus der Bemannung der Barke 
„Seejungfer“ aus Pillau und kommen aus Konſtantinopel, wo 
dieſe auf der Rückreiſe von Odeſſa begriffen und mit 200 Laſt Weizen 
beladen geweſene Barke, Eigenthum des Schiffskapitäns v. Marces, 
durch einen franzoͤſiſchen Dampfer, in der Nähe der Dardanellen in 
den Grund gefahren worden iſt. — Der Anführer dieſer Seeleute, 
Steuermann Heinrich Draaſch aus Pillau, der während feines hieſi⸗ 
gen Aufenthalts vom Publikum mit Fragen über feine Erlebniſſe über: 
häuft wurde, machte auf daſſelbe einen recht angenehmen Eindruck. 
Bei dem Unfall iſt ein Verluſt von Menſchenleben nicht zu beklagen 
geweſen, und die Geretteten, 10 an der Zahl, eilen jetzt ihrer Heimath 
zu, um ſich dort nach anderweiter Beſchäftigung umzuſehen. 


[Notizen aus der Provinz. un Mu Wie unſer „Anzeiger“ 
meldet, iſt die Regulirung des Plages am Muſeum der naturforſchenden 
Geſellſchaft bean und ſoll in der naͤchſten Zeit erfolgen. Wie wir 
hören, wird eine Straße von 44 ß Breite von der Eliſabetſtraße nach 
dem Demianiplatz fübren; der übrige Theil des Platzes hinter dem Waiſenhauſe 
wird durch einen Zaun von dieſer Straße abgegrenzt. Gleichzeitig wird der 
innere Ausbau des l ſtattfinden. — Wie daſſelbe Blatt berichtet, 
ſollen die Ausſichten auf das Zuſtandekommen der Gebirgsbahn plötzlich ſehr 
günſtig geworden fein. Es wären nämlich in einem Miniſterrathe die ge⸗ 
genwärtig den Kammern vorliegenden Bahnprojekte zur Sprache gekommen 
und in Folge deſſelben wäre an den Oberpräſidenten von Schleſien die 
Aufforderung ergangen, binnen 21 Stunden Bericht zu erſtatten, welche der 
beiden in Schleſien projektirten W * die rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn oder 
die Gebirgsbahn nothwendiger fei. ie es weiter heißt, ſoll der Oberprä⸗ 
ſident den Bau der Gebirgsbahn für dringlicher halten und in dieſer Anſicht 
durch den Grafen Löben und unſere beiden Bürgermeiſter beſtärkt worden fein, 

- Lauban, In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde be: 
ſchloſſen, den Maglſtrat zu erſuchen, daß derſelbe höhern Orts dahin wirke, 
daß die direkte Poſtverbindung mit Bunzlau nicht aufgehoben, und 
daß endlich eine 1 am hieſigen Orte errichtet werde. 

Ein Vorſchuß⸗Verein iſt auch hier der nunmehr von Tage zu 
Tage wachſenden Reihe derartiger trefflichen Genoſſenſchaften in Schleſien 
hinzugetreten. 5 

Lewin. Der am 2. April hier abgehaltene Jahrmarkt gab wieder 
den Verkäufern den genügendſten Anlaß, über ſchlechte Geſchäfte zu klagen. 
Der Werth oder Unwerth der hieſigen Märkte wird durch die Frequenz ſei⸗ 
tens unſerer böhmiſchen Nachbarn bedingt, die allerdings nicht Verlangen 
darnach haben könnten, ihre Banknoten mit 13 Sgr. 6 Pf. abzuſetzen. Mehr 
als ein Drittel der aufgeſtellten Buden waren unbeſetzt geblieben. 

Landeck. Die dem Bauergutsbeſitzer Sch. in Schr. gehörige Be: 
ſitzung wurde für 4000 Thaler erkauft, vor neun Jahren ging dieſelbe für 
7000 Thaler an den 29 Lt. über, dieſer verkaufte ſie vor 
kaum einem Jahre für 13, Thaler an den jetzigen Beſitzer Sch. und die⸗ 
ſem find bereits 23,000 Thaler geboten worden um daſelbſt ein Fabrik. 
Etabliſſements zu guten Man ſagt der jetzige Beſitzer beſtehe auf 30,000 
Thaler. — Am 29jten v. Mts. kamen bereits fünf und am 30ften vier 
Schneeberg-Reiſende hier durch, ſtanden aber doch von dieſer, für noch ſehr 
arte Fi linge beſchwerten Tour ab, und nahmen die weniger für fie ge 
fäbrli e Richtung nach dem Wöͤlfelsfall zu. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

— Ueber die Bedingungen, unter welchen der norddeutſche Eiſen⸗ 
bahnverband ſich zur Feſſtelung des neuen Kohlentarifs auf der Grund⸗ 
lage des Einpfennig⸗Princips verſtanden hat, erfährt man jetzt folgen: 
des Nähere. An der Begünſtigung haben jetzt ſaͤmmtliche, nicht blos die 
früher zu dieſem Zwecke übereingekommenen Zechen Theil; die Meldungen 
müſſen bei Herrn v. Bernuth zu Eſſen gemacht werden, der die erforder: 
lichen Bahnzuge reguirirt und die Vertheilung der Sendungen ze. bewirkt 
und auch einen General⸗Adreſſaten für ſämmtliche Sendungen bezeichnet. 
Die Zuge müſſen eine Minimalbeladung von 5000 Ftr. und konnen eine 
Maximalbeladung von 10,000 Gtr. im Sommer und 8000 Ctr. im Winter 
haben. Coaks find auch mit abſendbar, jei es in einzelnen Ladungen oder 
in ganzen Zügen. Dieſelben unterliegen einem Satz von %, Pfg. 5 Etr. 
und Meile neben 2 Thlr. Ea welche in d. pro 100 Ctr. chſt gehen 
alle 72 Stunden Züge ab, an welche in Dortmund ſtets 
angehängt werden durfen. Hoffentlich wird bald n N daß ſie auch 
ſolche Stationen, die durch andere getrennt ſind, z. B. Oberhauſen und 
Herne, zu einem Zuge combiniren dürfen. Berlin iſt ebenfalls durch Cr: 
preßzüge den weſtfäliſchen Kohlen und Coaks a0 ich, wie jede Station 
an der Beine Bahn. Außer nach Magdeburg können auch 
Erpreßzüge nach Oſchersleben, Halberſtadt und den verſchledenen braun: 
ſchweigiſchen Stationen dirigirt werden, jedoch mit der der Abhilfe dringend 
bedürftigen Einſchränkung, daß für jede einzelne Empfangsſtation immer 
ein voller Zug bewirkt werden muß. Schritte zur Abhilſe hierfür ſind be⸗ 
reits erfolgt. Zur Zeit liegen, wie der „Eſſ. Ztg.“ berichtet wird, von ver⸗ 


ſchiedenen Zechen ſchon ſo zahlreiche und ſtarke Aufträge zur Effectuirung 


nach dem 
wiß bald die tägliche Abſendung eines ſolchen anbahnt. Die Direction von 


Köln⸗Minden wird in Kurzem eine genaue, jede Einzelheit behandelnde In⸗ 


ſten vor, daß aus den alle 3 Tage abgehenden Trains ſich ge⸗ 


gem 
10 Doppelwagen d 


ſtruction über den Verſandt von Kohlen und Coaks nach dem Oſten in Ex⸗ 
preßzügen veröffentlichen. (B.⸗ u. H. -Z.) 


Liverpool, 5. April. n Die Feiertage und beunru⸗ 
higende polit. Gerüchte vermehrten die Geſchäftsſtille in Mancheſter dieſe Woche, 
was auf unſeren Markt zurückwirkte, ohne indeß die Preiſe merllich zu affi⸗ 
ciren. Seit geſtern haben die letzten kleinen Ernteſchätzungen von Amerika, 
die eee Notirungen in den Produktions⸗Ländern und 
die . e des Bank⸗Diskontos auf 6 %, die Wahrſcheinlichkeit weit 
böherer Preiſe ſpäterhin wieder gehoben, unſer Markt ſchließt daher belebter 
und zu den Preiſen der letzten Woche. 

Privat⸗Telegramms von New⸗Orleans vom 22. März beſagen: Die Ernte 
wird 3,600,000 höchſtens 3,700,000 Ballen liefern, middling 114—12% e. 
Reine gutſtaplige Sorten werden ſehr rar und fair Orleaus bedang heute 
84 —8 7 e, zur Ausfuhr. Einer allmähligen weiteren Wertherhöhung wirkt 
nun blos die u vor dem alten Geſpenſte der Continental⸗Politik entge⸗ 
gen. Surate flau und kaum behauptet. 

Umgeſetzt wurden dieſe Woche 46,360 Ballen, wovon 6,080 Ballen 
auf Spekulation und 6,450 Ballen zur Ausfuhr. 
Heute gingen 10,000 Ballen um. 

Unterwegs ſind von Amerika 276,000 Ballen gegen 236,000 Ballen vo⸗ 
riges Jahr, und von Oſtindien 226,795 Ballen gegen 109,845 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. Prange u. Meyer. 


Stettin, 5. April. In der heute abgehaltenen General⸗Verſammlung 
der Aktionäre der „neuen Stettiner Zuckerſiederei“ legte die Verwaltung den 
Geſchäftsbericht über das Jahr 1860 vor, aus welchem hervorgeht, daß die 

abrikation einen Verluſt ergiebt von... . 12,281 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. 
ie ſtatutenmäßigen Abſchreibungen belaufen ſich auf 848 = 8 =: 6 


ſo daß die Geſammt⸗Summe von 20,700 Thlr. 

vom Reſervefonds abgeſchrieben worden iſt. Der Reſervefonds beſteht nun⸗ 
mehr pr. 1. Januar 1861 aus 27,600 Thlr, — Zu bemerken iſt noch, daß 
das Grundſtück⸗Conto nur mit 143,000 Thlr. zu Buche ſteht, während die 
Erwerbung des Grund und Bodens vor 25 Jahren und die Herſtellung der 
Fabrikgebäude 236,000 Thlr. gekoſtet haben. Es wurde beſchloſſen, eine Com⸗ 
miſſion von 5 Aktionären zu bilden, welche in Gemeinſchaft mit dem Comte 
und der Direktion Vorſchlaͤge in Betreff verbeſſerter Fabrikations⸗Einrich⸗ 
tungen einer demnächſt l außerordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung machen ſoll. — An Stelle der aus dem Comite ausgeſchiedenen Herren 
Simon, Scalla und Theune wurden die Herren Grawitz, Kuhberg und 
Kisler gewählt. 


+ Breslau, 9. April. 


— 


Gelber Weizen 75—80—84—89 „ 


Brenner⸗Weizen. 60—65—70—72 „ nach Qualität 
Roggen 57—59—61—63 „ 
Gerſte 45—48—52—54 „ und 
ohh orb 28—30—32—33 „ ” 
5 en 58—60—62—64 67 Trodenb 
tter-Erbjen . . 50—52—54—56 „ 
VE FEN 245-4750 „ 
Delfaaten ohne Umſatz, auch das Angebot nur ſchwach, und tadelfreie 
Qualitäten würden zu unſeren Notirungen Nehmer finden. — Winterraps 


7 San, interrübfen = —82- Sgr., Schlag: 
Leinſaat 70—75—80—85—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rühl höher; loco 10% Thlr. Br., pr. April 10% Thlr. Br., 10% 
Thlr. Gld., April⸗Mai 10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gb, Mai⸗Juni 10% 
Thlr. Gld., September⸗Oktober 11 Thlr. bezahlt und Br. 

Spiritus behauptet, loco 12½ Thlr. en detail bezahlt. 

Von e beider Farben wurden nur kleine Poſten zu den be⸗ 


ſtehenden Preiſen begeben; die Stimmung war etwas matter. 
Rothe Saat 0 —12—13 14% -15% Thlr. 
Weiße Saat 7—11—14—17—21% Thlr. | nach Qualität. 
Thymothee 9—10—10 411117 Thlr. 


. } ek 
Breslau, 9. April. Oberpegel: 15 5.78. Unterpegel: 3 F. 10 8. 
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Vorträge und Vereine. 


2 Breslau, 5. April. [Vierteljahrliche General⸗Verſamm⸗ 
lung des Vorſchuß⸗Vereins.] In der geſtern Abend in Liebich's Lokal 
abaebaltenen tatutenmäßigen Generaſverſammlung des Vorſchußvereins 
theilte deſſen Vorſizender, Herr Kaufmann Laßwitz, zuerſt das Protokoll 
über die Fefe aſſenreviſion und deren befriedigenden Ausfall, und ſo⸗ 
dann den Geſchäftsbericht über das verlaufene Quartal mit, den wir 
unten auszüglich wiedergeben. Das Reſultat iſt als ein hoch ſt erfreuliches 
zu bezeichnen, da bereits das Fünftel des in Vorſchüſſen umlaufenden Kapi⸗ 
tals eigenes Vermögen, und nur noch / Darlehen ſind. 

Hiernächſt wurde nach einer umfaſſenden Debatte die vom Ausſchuß nach⸗ 
geſuchte Genehmigung ertheilt zu einem bei der „Spar⸗Ordnung“ vor⸗ 
genommenen Zuſatze, welcher doch f des Druckes derſelben nicht halte auf⸗ 
Ras werden können und doch ſich als zweckgemäß nachweiſt: die Aus⸗ 
dehnung der sa inlagen nämlich auf Summen auch über 50 Thlr., 
mit 1 N17 monatlicher Rückzahlungsfriſt bei Kündigung, und nur nach 
jedesmal mit der Kaſſe zu treffenden Vereinbarung. Ferner wurden mehrere 
Aenderungen und Zuſätze zum Vereinsſtatute beſchloſſen. So nament⸗ 
lich, daß gegen die Erlegung des Mitgliedbeitrags, der Vorſchußrückzahlung 
oder Prolongationsbewirkung Säumigen der Ausſchuß 2. eine Kürzung der 
Dividende bis zur Hälite derſelben als „Verſäumnißſtraſe“ erkennen könne 
und daß eine zweijährliche Wiederholung ſolchen Falles den Antrag auf 
Ausſchließung nach § 41 motivire. Mehrere im Laufe der Debatte in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte andere, ähnlichen Zweck verfolgende Beſtimmungen zum 
Statute wurden dem Ausſchuß zur Vorberathung überwieſen. Von den auf 
Grund des § 41 beantragten Ausſchließungen von Mitgliedern 
wurden 2 zum Beſchluß erhoben, 4 bis zur nächſten Verſammlung vertagt. 

Eine beantragte Aenderung in der Art der Einladung zu den General: 
Nee ace ward abgelehnt, und ſoll dieſelbe nach wie vor durch alle 
bierſelbſt erſcheinenden Tageszeitungen geſchehen. 

Die Sitzung war ebenſo zahlreich beſucht, wie ſie durch die Debatte 
Zeugniß von der regen Theilnahme der Mitglieder an den Vereins⸗Angele⸗ 
genbeiten und tüchtiger Erfaſſung des Vereinszweckes gab. a 

Die Mitgliederzahl betrug beim Beginne des zweiten Vereins⸗Jahres 
(ii Juli 1860) 245, am erſten Januar d. J. 441, ſeitdem traten zu 102, 
chieden aus 5 (meift durch Tod); find 1 egenwärtig 538 Mitglie- 
er. — Am 1, Januar d. J. ſtanden Vor halfe aus 9438 Thlr. in 206 
Poſten; ſeitdem wurden deren ausgegeben 8536 Thlr. in 159 Poſten; zu⸗ 
ſammen 17,974 Thlr. Jul ahlt wurden 6199 Thlr. Mithin 
gegenwärtig aus 11,775 Tblr. Wrolongirt wurden 3654 Thlr., jo da 
gem mſatz im abgelaufenen Bierteljahre 12,190 Thlr. beträgt, (Die 
ilbergroſchen und Pfennige laſſen wir hier der Kürze wegen überall fort.) 
— Die Einlagen der Mitglieder betrugen bis 1. Juli 1860 668 Thlr., 
bis ultimo Duenber 1182 Thlr., bis ultimo März d. J. 859 Thlr., zu⸗ 
ſammen 2709 Thlr. hit ab bie an een zurückgezahlten mit 
57 Thlr., bleibt eine Guthabenſumme von 2682 Thlr. — Die vom Vereine 
aufgenommenen fremden Kapitalien betrugen am 1. Juli 1860 3070 Thlr., 


Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 


— 


